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Die große 
Kraft 
der Politik 
der Partei

Der 20. Jahrestag der Neuland­
erschließung ist zu . einem hervor­
ragenden und freudigen Ereignis 
im Leben der Brudervölker der So­
wjetunion geworden. Er kennzeich­
net einen der größten Siege der 
schöpferischen Arbeit der Sowjet, 
menschen, der politischen Führung 
der Kommunistischen Partei.

Die Aufmerksamkeit der Werktä­
tigen unseres Landes ist in diesen 
Tagen auf Alma-Ata gerichtet, wo 
die dem ruhmvollen Jubiläum ge­
widmeten Feierlichkeiten stattfan­
den. In allen Städten und Dörfern 
bringt man der Rede des General­
sekretärs de$ ZK der KPdSU, Ge­
nossen L. I. Breshnew, ein kolos­
sales Interesse entgegen. Darin 
sind tiefschürfend und allseitig die 
Hauptergebnisse der Neuländer. 
Schließung und die Hauptrichtun­
gen der Agrarpolitik der Partei in 
der gegenwärtigen Etappe aufge­
zeigt die aktuellen Probleme der 
sozialistischen Entwicklung des 
Landes und der internationalen Be­
ziehungen analysiert.

Das Arbeitswerk der Neulandbe­
zwinger behauptet einen würdigen 
Platz in der Reihe der heroischen 
Großtaten der Sowjetmenschen. Als 
eine unvergängliche Seite ist es 
in die Geschichte unserer Heimat 
zusammen mit den Heldentaten 
derer eingegangen, die das Dnepr­
kraftwerk und die Magnitka, die 
Turksib und den Karakumkanal ge­
baut haben, die heute das Riesen-, 
autowerk an der Kama errichten 
und das Erdöl bei Tjumen fördern. 
Einen großen Beitrag zur allgemei. 
nen Volkssache der Urbarmachung 
des Neulands leisteten die Arbei­
terklasse, die Kolchosbauern, die 
Intelligenz gemäß dem Aufruf der 
Partei, Das ist ein großartiges 
Beispiel der Freundschaft und der 
gegenseitigen Hilfe der Sowjetvöl­
ker, eine lebendige Verkörperung 
der Leninschen Nationalitätenpolitik 
der KPdSU. Das Neuland ist zu 
einer wahren Schule der internatio­
nalen Erziehung geworden.

Die Partei kann auf die Ergeb­
nisse ihres politischen Kurses und 
der kolossalen Neuererarbeit auf 
dem Neuland mit Recht stolz sein. 
Hier funktionieren jetzt Hunderte 
Sowchose, die 27 Prozent des gan­
zen Getreides liefern, welches im 
Lande beschafft wird, sind Indu­
striebetriebe gebaut, wissenschaftli­
che Zentren organisiert. Umge­
wandelt wurde das ganze Antlitz 
der Gebiete, des früheren Brach­
landes, wo nicht nur eine mächtige 
Ökonomik geschaffen wurde, son- 
dem auch eine moderne sozialisti­
sche Lebensweise Fuß faßte und 
treffliche Menschen heranwuchsen. 
Die Jahre des Kampfes um das 
Neulandgetreide waren für sie 
Jahre der geistigen Stählung, der 
Erhöhung der Meisterschaft, dfs 
sittlichen Reifens.

Das Beispiel der Helden des 
Neulands führt markant vor Augen, 
welch hohe moralisch-politische 
Qualitäten, Initiative und Selbst­
losigkeit, bewußte Disziplin und 
Unduldsamkeit gegenüber den Män- 
5ein die sowjetischen Patrioten an 
en Tag legen, indem sie beliebige 

Schwierigkeiten überwinden. Die 
Partei erzieht allen Werktätigen 
beharrlich solche Züge des kommu­
nistischen Charakters und des kom. 
munistischen Bewußtseins an. die 
eine kolossale materielle Kraft be­
sitzen, indem sie sich in den ruhm­
vollen Arbeitstaten, in der wachsen, 
den Macht und im Reichtum des 
Vaterlandes verkörpern. Die Wirt­
schaftspolitik der Partei ist un­
trennbar mit ihrer politischen Er­
ziehungsarbeit verbunden, die eine 
allseitige Entfaltung der schöpfen- 
sehen Aktivität des Volkes gewähr­
leistet.

Je umfassender und aktiver die 
Teilnahme der Massen an der Rea 
lisierung des Kurses des XXIV. 
Parteitags der KPdSU sein wird, 
desto erfolgreicher werden wir die 
Aufgaben des kommunistischen 
Aulbaus lösen. Dies in seiner Re­
de in der Festsitzung in Alma-Ata 
hervorhebend, sagte Genosse L. I. 
Breshnew: „Die richtige Politik der 
Partei, die Unterstützung dieser 
Politik durch das Volk, die hinge­
bungsvolle Arbeit der Sowjetmen. 
sehen eröffnen neue Möglichkeiten 

für heroische Großtaten, an denen 
die Geschichte unserer Heimat so 
reich ist." Auf den unermeßlichen 
Weiten des Sowietlandes gibt es 
recht viele Gebiete, wo neue Gene­
rationen enthusiastischer Neuland­
erschließer. Hand anlcgen können. 
I Ins steht die Erschließung solcher 
Gebiete bevor, wie die sibirische 
Taiga, die nordische Tundra, die 
Wüsten Mittelasiens und andere.

Die Partei tut alles Notwendige, 
um die Arbeit aller Wirtschaftsglie. 
der auf eine neue Stufe zu heben, 
die den gewachsenen Möglichkei­
ten und Bedürfnissen unseres Lan­
des entsprechen. Eine gewaltige 
Bedeutung gewinnen die Fragen 
der Agrarpolitik als wichtiger 
Bestandteil des politischen Kurses 
der KPdSU, der auf den Aufbau 
einer neuen Gesellschaft gerichtet 
ist. Bekanntlich legte das März­
plenum (1965) des ZK der KPdSU 
den Grundstein zur Erarbeitung 
solch einer Agrarpolitik, die ei­
nen stabilen Aufstieg der Land­
wirtschaft, die Umwandlung des 
Charakters der Landarbeit, die 
Veränderung selbst des Aussehens 
der Dörfer gewährleistet. Diese 
Politik, entwickelt und gefestigt 
von einer Reihe Plenen des ZK. 
vom XXIII. und XXIV. Parteitag 
der KPdSU, wurde zur Haupttä­
tigkeit von Millionen Menschen und 
zeitigt bereits gewichtige Früchte. 
Konsequent steigt die Produktion 
und Erfassung tierischer und Acker­
bauerzeugnisse, steigert sich die 
Arbeitsproduktivität und der Wir­
kungsgrad der Agrarproduktion. Im 
Vorjahr wurde die reichste Ernte 
in der Geschichte unseres Landes 
eingebracht. Obwohl wir noch nicht 
alles erreicht hallen, was wir 
möchten, zeugen die Ergebnisse der 
vergangenen Jahre beredt davon, 
daß in der Entwicklung der Land­
wirtschaft ein grundlegender Um­
schwung eingetreten ist. Das ist 
eines der wichtigsten Ergebnisse 
der Tätigkeit der Partei und des 
Volkes in der letzten Periode.

Gegenwärtig stehen vor der 
Landwirtschaft nicht minder kom­
plizierte und wichtige Aufgaben. 
Die Partei löst sie komplex, indem 
sie die nächsten Bedürfnisse mit 
weiten Perspektiven verbindet. Als 
Beispiel dafür dient der jüngste 
Beschluß des Zentralkomitees der 
KPdSU ..Uber Maßnahmen zur 
weiteren Hebung der Landwirt, 
schaff in der Nichtschwarzerdezone 
der RSFSR". Es ist eigentlich das 
Programm der allseitigen Entwick­
lung eines riesengroßen Raumes 
bis 1990 Das komplexe Herangehen 
charakterisiert die gesamte Politik 
unserer Partei, die auf die Hebung 
der Effektivität der Ökonomik und 
des Volkswohlstandes gerichtet ist.

Die Sowjetmenschen verwirkli­
chen die von der Partei vorgemerk. 
ten Pläne mit Enthusiasmus. Sie 
sehen eh ein. daß eine sehr verant­
wortliche Zeitperiode gekommen ist. 
Das laufende Jahr 1974 — das vier­
te Planjahr—bestimmt, mit welchen 
Ergebnissen wir zum Abschluß 
des Planjahrfünfts kommen. Es 
gibt gegenwärtig '«eine wichtigere 
Aufgabe, als die Planaufgaben die. 
ses Jahres, die sozialistischen Ver­
pflichtungen der Arbeilskollektive 
zu erfüllen und zu überbieten.

Unsere Errungenschaften Im öko­
nomischen und kulturellen Aufbau, 
die Erfolge der Innenpolitik unse­
rer Partei bestimmen letzten Endes 
auch die Erfolge ihrer Außenpolitik. 
Die Siege der Sowjetunion im 
Kampf um den Frieden und sozia­
len Fortschritt in der internationa­
len Arena sind das Ergebnis der 
Arbeit der sowjetischen Arbeiter, 
Bauern und der Intelligenz, die alle 
materiellen und geistigen Schätze, 
die unbezwingbare Macht unserer 
Heimat schufen.

Die große Kraft der Politik der 
Kommunistischen Partei besteht 
darin, daß sie die Interessen und 
den Willen der Volksmassen zum 
Ausdruck bringt, die diese Lenin­
sche Politik vollständig teilen, sie 
einmütig unterstützen und keine 
Kräfte für ihre Verwirklichung 
schonen.

tLeitartikel der „Prawda“ vom 
17. März)

Im Politbüro des ZK der KPdSU, Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR, Ministerrat der UdSSR 

Ober die Ergebnisse des Treffens des Genossen L I. Breshnew 
mit dem Präsidenten Frankreichs G. Pompidou

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR, der Ministerrat der UdSSR ha­
ben die Ergebnisse der Zusammenkunft des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU mit dem Präsidenten der Französischen 
Republik G. Pompidou erörtert und die von Genossen L. I. 
Breshnew geleistete ersprießliche Arbeit zur weiteren, Festi­
gung der traditionellen sowjetisch-französischen Freund­
schaft, zur Festigung der Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz in den Beziehungen zwischen Staaten mit verschiedener 
Gesellschaftsordnung noch cingeschälzt.

Die Zusammenkunft L. I. Breshnews mit G. Pompidou be­
stätigte die Aktualität und Wichtigkeit des von der Sowjet­
union und Frankreich eingeschlagenen Kurses auf die Ent­
wicklung freundschaftlicher Beziehungen und gegenseitig 
vorteilhafter Zusammenarbeit.

Von großer Bedeutung ist jene Tatsache, daß beide Seiten 
ihre Entschlossenheit zum Ausdruck brachten, die söwjctiscli- 
französischen Beziehungen weiterhin zu entwickeln und zu 
verliefen.

Die Ergebnisse des Treffens spornen zur ferneren Ausweis 
(ung der politischen Konsultationen zwischen beiden Staaten,’ 
der Handels-, Wirtschafts-, der wissenschaftlich-technischen, 
Kultur- u. a. Beziehungen an in voller, Übereinstimmung mH 
den Dokumenten, die beide Seiten der Entwicklung ihrer ge­
genseitigen Beziehungen zugrundelegten, und nämlich mit den 
„Prinzipien der Zusammenarbeit zwischen der UdSSR und 
Frankreich" und dem sowjetisch-französischen Protokoll über 
die Konsultationen. Ein wichtiges Ergebnis der Gespräche 
des Genossen L. I. Brc'shncW mit G. Pompidou ist die Einwil­
ligung. das Zusammenwirken der UdSSR und Frankreichs 
zwecks der Festigung der Entspannung In Europa, des erfolg­
reichen Abschlusses der gesamteuropäischen Beratung zu 
verstärken. Von positiver Bedeutung ist die Vereinbarung der 
Sowjetunion und Frankreiéhs, die Konsultationen im Inter­
esse der Sicherung des festen und gerechten Friedens im Na­

hen Osten zu aktivieren, indem man sich auf die Verwandt­
schaft ihrer Positionen stützt.

Das Politbüro des ZK der KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der Mintsterrat der UdSSR mes­
sen der erzielten Vereinbarung über die Ausweitung systemati­
scher Kontakte zwischen der Sowjetunion und Frankreich auf 
höchster Ebene große Bedeutung bei.

Das Treffen in Pizunda wird zweifellos zur Festigung der 
Gefühle des gegenseitigen Vertrauens und der Achtung beider 
Völker beitragen, die in diesem Jahr den 50. Jahrestag der 
Herstellung diplomatischer Beziehungen zwischen der UdSSR 
und Frankreich begehen werden.

Das Sowjetvolk nahm die Ergebnisse der Zusammenkunft 
des Genossen L. I. Breshnew mit dem Präsidenten Frank­
reichs G. Pompidou mit großer Genugtuung entgegen, denn 
diese Ergebnisse sprechen überzeugend von der erfolgreichen 
Entwicklung der sowjetisch-französtschen ~ Zusammenarbeit 
zum Wohl der Völker beider Länder. -jm-lnteresse-deF-Festi- 
gung des Friedens und der internationalen Sicherheit.

An das Zentralkomitee
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
An das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
An den Ministerrat der UdSSR

Wir Teilnehmer dér Festsitzung 
anläßlich des denkwürdigen Da­
tums — des 20. Jahrestags der Er­
schließung von Neu- und Brachland 
— entbieten im Namen der Werktä­
tigen der Kasachischen SSR, der 
Abgesandten Moskaus und Lenin­
grads. der Bruderrepubliken und 
der Neulandgebicte der Russischen 
Föderation dem Kampfstab der Le­
ninschen Partei — «lern Zentralko­
mitee der KPdSU und der Sowjet­
regierung — einen flammenden, 
herzlichen Gruß und sagen unseren 
tiefempfundenen Dank für die wei­
se, Außen- und Innenpolitik, für 
diè ständige Aufmerksamkeit und 
die väterliche Fürsorge für 
die allseitige Entwicklung der Wirt­
schaft und Kultur unseres Landes.

Die heroische Geschichte des er­
sten sozialistischen Staates der 
Welt kennt nicht wenig hervorra­
gende Großtaten, auf die die So­
wjetmenschen zu allen Zeiten stolz 
sein werden. Eine solcher markan­
ten unvergeßlichen Leistungen ist 
die Bezwingung des Neulands — 
eine beispiellose Arbeitsgroßtat, die 
Verkörperung der Aktionseinheit al­
ler Sowjetrepubliken, aller Völker 
unserer Heimat.

Gemäß dem Vermächtnis W. I. 
Lenins, auf Initiative und unter der 
Leitung der Kommunistischen Par­
tei wurde in kurzen Fristen eine 
ihrer Kompliziertheit nach unge­
wöhnliche, ihren Ausmaßen nach 
gigantische und ihrem Resultat 
nach hervorragende Arbeit geleistet, 
dank der große Bodenreichtümer 
des Landes in den Dienst des kom­
munistischen Aufbaus gestellt wer­
den konnten. Man erschloß 42 Mil­
lionen Hektar fruchtbare Lände­
reien, darunter über 25 Millionen in 
Kasachstan. Ein solcher Schwung 
bei der Neulanderschließung kennt 
in der Menschheitsgeschichte nicht 
seinesgleichen.

Den Weg überblickend, den wir 
in den verflossenen zwanzig Jah­
ren zurückgelegt haben. sa­
gen wir im Bewußtsein der erfüll­
ten Pflicht und des patriotisdien 
Stolzes: Das Probern der Neuland­
erschließung Ist erfogreich gelöst, 
die Bestimmungen der Partei sind 
ins Leben umgesetzt. Ein Beweis 
dafür ist Sowjetkasachstan, das zu 
einer der größten Kornkammern 
des Landes geworden ist. Wir sind 
stolz darauf, daß die Partei der Er­

Reserven
Die Werktätigen Kasachstans, 

wie auch aller Sowjetrepubliken, 
nahmen mit großer Begeisterung 
die Rede des Genossen L. 1. Bresh­
new in der Festsitzung in Alma-Ata 
entgegen, die dem 20. Jahrestag der 
Neulanderschließung gewidmet war.

„Vor unserer Republik hat man 
die Aufgabe gestellt, den Schalbe- 
stand auf 50 Millionen zu brin­
gen". sagte Nurtal Schaimerdcnow, 
Oberschäfer aus dem Frunse-Sow- 
ch’os, Gebiet Alma-Ata, „Wir wer­
den all unsere Kräfte einsetzen,, um 
diese Aufgabe zu bewältigen. Im 
Vorjahr erzielte ich über 180 Läm­
mer je 100 Mutterschafe. Bei uns 
im Rayon Talgar gibt es noch vie­
le Viehzüchter, die fast ebensolche 
Leistungen erzielt haben.

Doch die Reserven für die Ver­
größerung des Schafbestandes, 
worüber Leonid lljitsch sprach, 
sind noch nicht erschöpft. Das be- 

schließung des Kasachstaner Neu­
lands eine besondere Bedeutung 
beimaß. Hier verlief die vorderste 
Linie der niegaschouftU.~Qfft*nsive 
auf das Neuland. Die Söhne und 
Töchter aller Völker des Sowjetlan- 
des leisteten dem Ruf der Partei 
Folge. Sie wußten, daß cs nicht 
leicht sein würde, neue Bodenflä­
chen urbar zu machen, daß sie auf 
manche Schwierigkeiten stoßen 
werden. Mit einem kleinen Pflock, 
mit einer Zeltsiedlung, mit der er­
sten Furche in der unübersehbaren 
Steppe begann das neue Leben, 
entstand jene umgewandelte Step­
pe, die dem Land Milliarden Pud 
Getreide lieferte und liefert.

Nach der Erschließung der Step­
penweiten vergrößerten sich die 
Saatflächen der Republik auf 34 
Millionen Hektar. Während früher 
Kasachstan 70—90 Millionen Pud 
Getreide an den Staat lieferte, be­
trug sein jahresdurchschnittlichcr 
Verkauf im achten Planjahrfünft 
748 Millionen Pud. Von 1954 bis 
1973 produzierte Kasachstan über 
360 Millionen Tonnen und schüttete 
in die Speicher des Staates 209 Mil­
lionen Tonnen Getreide.

Auch im laufenden Planjahrfünft 
arbeiten die Getreidebauern der 
Republik mit voller Hingabe ihrer 
Kraft und Energie. Es ist bedeut­
sam, daß sie zwei Jahre nacheinan­
der die Heimat mit der Kasachsta­
ner Milliarde Pud erfreuten und in 
der Getreideproduktion schon 1972 
das Niveau erreichen, das von den 
Direktiven des XXIV. Parteitags 
der KPdSU für das Ende des neun­
ten Planjahrfünfts geplant worden 
war.

In den zwanzig Jahren hat sich 
auch der Charakter der landwirt­
schaftlichen Produktion von Grund 
auf geändert. Gegenwärtig sind auf 
den Feldern der Republik über 
200 000 Traktoren, mehr als 100 000 
Getreidekombines im Einsatz. Die 
Getreidebauern sind mit einem 
wissenschaftlich begründeten Sy­
stem des NeulandacKerbaus ausge­
rüstet. das ein unentwegtes Wachs­
tum der Fruchtbarkeit «Ter endlosen 
Kasachstaner Fluren gewährleistet. 
Die Erschließung von Neu- und 
Brachland förderte einen rapiden 
Aufschwung aller Zweige der Agrar­
produktion und vor allem — der 
Viehzucht, eine intensive Entwick­
lung der Industrie der Republik, ih­

nutzen ,
zieht sich meines Erachtens auf al­
le Rayons, Wirtschaften und auch 
auf jeden Farmarbeiter. Wir müs­
sen unsere Weiden und Futtervor­
räte besser nutzen und dafür'sor­
gen, daß keine Tiere eingèhen. 
Die alten Schäfer werden von Jun. 
gen und Mädchen abgelöst, die 
ebenerst die Schule beendet haben. 
Es wäre gut, werin die Veteranen 
der Schafzucht ihre Erfahrungen 
und ihre Liebe zu dieser Arbeit den 
Jungen übermittelten.

Bekanntlich hat die Neulander­
schließung einen bedeutenden Auf­
stieg der Produktion nicht allein 
von Getreide und anderen Acker­
bauerzeugnissen herbeigeführt, son­
dern auch von Fleisch und Wolle. 
Man nennt die Schafzucht In unse­
rer Republik mit' Recht das zweite 
Neuland.

 (KasTAQ)

re Verwandlung in einen mächtigen 
industriellen ’ Agrarkomplex im 
Osten des Landes.

In zlon Steppen - Kasachstans. haa* 
ben sich in dieser Zeit kolossale so­
zial-ökonomische Wandlungen voll­
zogen. In den Neulandwirtschaften 
arbeiten Zehntausende Fachleute 
mit Hoch- und Mittelfachschulbit- 
dung. Von Jahr zu Jahr wächst die 
namhafte Neulandgardo — der zah­
lenmäßig starke Trupp von Mecha­
nisatoren — der wahren Meister 
der Ernte. Die Arbeit auf den Fel­
dern und Farmen kommt immer 
mehr der industriellen gleich. Hun­
derte Siedlungen vom Stadttypus 
mit komfortablen Wohnhäusern, ein 
breites Netz von Schulen, medizini­
schen. sozialen. Kultur- und Auf- 
klärungsanstaltcn. mächtige Getrei­
desilos. Eisenbahnen, Autostraßen. 
Hochspannungsleitungen. unikale 
Wasserleitungen — das ist cs. was 
gegenwärtig das Antlitz des Ka­
sachstaner Neulands bestimmt.

Noch mehr erstarkt im Kampf um 
die Neulanderschließung ist das 
vom großen Lenin sorgfältig ge­
pflegte Bündnis der Arbeiterklasse 
und der Kolchosbauernschaft — das 
Bollwerk der Macht unseres soziali­
stischen Staates, die Gewähr unse­
rer neuen Siege. Die Arbeiterklasse 
des Landes nahm den aktivsten An­
teil an der Versorgung der Neu­
landsowchose und Kolchose mit 
erstklassiger Technik, entsandte 
aufs Neuland ihre besten Vertreter. 
Nicht hoch genug läßt sich auch je­
ne kolossale Rolle oinschätzen. die 
der Leninsche Komsomol, unsere 
ruhmvolle Jugend bei dieser; Groß-* 
tat des Volkes gespielt haben.

Es ist jetzt für alle offensichtlich, 
daß die ausschließlich weise und 
umsichtige Agrarpolitik der Kom­
munistischen Partei, dje den Kurs- 
auf den Umbruch der früher öden 
Ländereien Kasachstans. Sibiriens. " 
des Fernen Ostens, Urals, des Wol­
galands einschlug, sich vollständig 
gerechtfertigt hat.

In den Jahren der Neulander­
schließung kam die uner^.hütterli- 
che Freundschaft der Völker unse­
res multinationalen Staates mH 
neuer Kraft zum .Ausdruck. Zu­
sammen mit dem kasachischen 
Volk nahmen ■ an der grandiosen 
Arbeit zur Umwandlung der öden 
Steppen die. Werktätigen der Rus­
sischen Föderation, der Ukraine,

Freundschaftstreffen L. I. Breshnew—Raul Castro
MOSKAU. (TASS). Der General­

sekretär des ZK der KPdSU, 
I. L. Breshnew, ist am 18. März 
mit dem Mitglied des Politbüros 
und 2. Sekretär des ZK dér KP Ku­
bas, Raul Castro Ruz. zusammen­
getroffen, der sich zu einem

Sowjetisch-norwegische Verhandlungen
MOSKAU. (TASS). Der Vor­

sitzende des Minlsterratcs der 
UdSSR, A. N. Kossygin, und der 
Außenminister der UdSSR. A. A. 
Gromyko, haben Im Kreml Ver­
handlungen mit dem norwegischen 
Atinisterpräsidentcn Trygve Brattel! 
hulgenommen.

' Erörtert wurden ein breiter Kreis

Belorußlands und anderer Schwe­
sterrepubliken aktiv teil.

Für all das danken wir ihnen 
»brmJjrthillnsere besondere Aner­
kennung für die Hilfe bei der Neu­
landerschließung äußern «vir heute 
dem großen russischen Volk, den 
Werktätigen Moskaus und Lenin­
grads. unseren ruhmreichen Streit­
kräften. Gegenwärtig arbeiten in 
unseren Sowchosen und Kolchosen 
Schulter an Schulter Vertreter al­
ler Nationalitäten und bekräftigen 
damit die große Bruderschaft und 
Einigung der Völker der UdSSR.

in dieser frohen und feierlichen 
Stunde erfüllt die Kommunisten, alle 
Werktätigen Kasachstans besonde­
rer Stolz darauf, daß in den harten 
Jahren der Neulanderschließung der 
hervorragende Funktionär unserer 
Partei und unseres Staates, der in­
ternationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung Leonid lljitsch 
Breshnew an der Spitze der Ka­
sachstaner Parteiorganisation stand. 
Der gewaltige Aufstieg der Öko­
nomik und Kultur der Kasachisch«^ 
Sozialistischen Sowjetrepublik konn­
te dank der unschätzbaren Hilfe er­
reicht werden, die das ZK der 
KPdSU, die Sowjetregierung und 
Persönlich- der Generalsekretär des

K der KPdSU. Genosse L. I. 
Breshnew, ihr ständig erweisen.,

Heute, an diesem denkwürdigen 
Tag,-richten die Werktätigen des 
multinationalen Kasachstans ihre 
ersten Worte der Liebe und des 
Dankes an das Zentralkomitee der 
KPdSU, an sein Politbüro, die So­
wjetregierung, an unseren teuren 
Leoni«! lljltach Breshnew*

Die großen Erfolge, die. die Ka­
sachische SSR auf allen Abschnit­
ten des kommunistischen Aufbaus 
errungen h%t, sind unzertrennlich 
mit der vielseitigen mannigfaltigen 
Tätigkeit der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, einem der Kampf­
trupps der KPdSU.'verbunden. Die 
monolithe, eng um das Leninsche 
ZK zusammcngcschlosscne Partei- 
organiation Kasachstans realisiert 
die Generallinie der KPdSU strikt 
und unentwegt, inspiriert die Werk­
tätigen der Republik zur erfolgrei­
chen Verwirklichung der histori­

Angenommen am 15. März 1974 In der Festsitzung der Partei-, So­
wjet- und Landwirtschaftsorgane. unter Teilnahme der Schrittmacher 
der Produktion und Vertreter der Massenorganisationen der Kasachischen 
SSR, anläßlich des 20. Jahrestags der Neulanderschließung.‘

inoffiziellen Besuch in der Sowjet­
union aufhält.

Es fand ein ausführliches Ge­
spräch über die weitere Entwick­
lung und Vertiefung der allseitigen 
Beziehungen zwischen beiden 
Parteien und Ländern sowie über 

von Fragen, die mit der Erweite­
rung und Festigung der gutnach­
barlichen sowjetisch-norwegischen 
Beziehungen in Zusammenhang 
stehen, sowie beiderseits interessie­
rende internationale Probleme.

Ein sowjetisch-norwegi scher 

schen Aufgaben, die der XXIV. 
Parteitag der KPdSU vorgemerkt 
hat.

Die Beschlüsse-des Dezemberple- 
nums (1973) des ZK der KPdSU 
und der Appell des Zentralkomitees 
der KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk, das Grußschreiben des 
ZK der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Mini­
sterrats der UdSSR an die Neu­
landbezwinger, der Erlaß über die 
Verleihung von Orden an die Best­
wirtschaften rufen einen neuen 
grandiosen politischen und Arbeits­
aufschwung bei der Arbeiterklasse, 
der Kolchosbauernschaft und der 
Intelligenz Sowjetkasachstans her­
vor. Wir versichern dem Leninschen 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, sei­
nem Politbüro mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, Genos­
sen Leonid lljitsch Breshnew, an 
der Spitze, daß wir im vierten, be­
stimmenden Planjahr neue Reser­
ven nutzen werden, die die soziali­
stische Produktionsweise in sich 
birgt, und die erzielten Erfolge 
nicht nur verankern, sondern sie 
auch übertreffen werden. Aufgrund 
der weiteren Hebung der Kultur 
des Ackerbaus und der Viehzucht, 
hochproduktiver Nutzung der Tech­
nik. Verbesserung der Arbeitsorga­
nisation werden, wir eine bedeutende 
Überbietung der Aufgaben des neun­
ten Planjahrfünfts, unserer hohen 
sozialistischen Verpflichtungen si­
chern. Wir werden alles tun. um die 
unerschöpflichen Naturreichtümer 
Kasachstans vollständig in den 
Dienst des Sowjetvolkes zu stellen, 
den Wirkungsgrad der gesamten 
gcselischaftichen Produktion zu he­
ben.
"'Unter der Leitung der teuren Le­
ninschen Partei, in noch enger ge­
schlossenen Reihen geht unser Volk 
sicher den vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU 
zu neuen Sie, 
sehen Aufbau.

Es lebe die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion, der Inspirator 
und Organisator all unserer Siegel

Es lebe der Kommunismus — die 
lichte Zukunft der gesamten 
Menschheit!

vorgezeicHieten Weg 
gen im Xommunlsti-

mehrere internationale Probleme 
von gemeinsamem Interesse statt.

Das Treffen verlief in einer 
Atmosphäre der Herzlichkeit und 
brüderlichen f-rcundschaft, wie sie 
für dib' sowjetisch-kubanischen 
Beziehungen kennzeichnend sind.

Schiffahrtsabkommen Ist im Kreml 
unterzeichnet worden.

Es signierten für die Sowjetre- 
lierung der Vorsitzende des Mi­
nisterrates der UdSSR. A. N. 
Kossygin, Und für die Regierung 
Norwegens’ der Ministerpräsident 
Trygve Bratteli.
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Wissen und Meisterschaft 
im Dienst der Kolchosproduktion

Die ständige Fortbildung der 
Werktätigen ist das unumstößliche 
Gesetz unseres Lebens, ein mächti- 
6cs Mittel für ihr berufliches, kul- 

irelles und geistiges Wachstum.
Nehmen wir das Leben unseres 

Kollektivs. Gemäß den Beschlössen 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
stehen vor Ihm große und kompli* 
zierte Aufgaben, und um sie schnei. 
Icr zu lösen, müssen wir ein höhe- 
rcs Tempo der Erneuerung der 
Technik und Technologie anstreben, 
weitgehend die Koinplexmech.inislc- 
rung landwirtschaftlicher Prozesse 
cinfuhrcn, die Organisation und 
Leitung der Agrarpoduktion wei­
ter vervollständigen. Das hängt 
aber vor allem von den Menschen, 
von ihren Kenntnissen, ihrer Qua­
lifikation. ihren Erfahrungen, von 
ihrer Aktivität und Initiative ab.

Können und Wissen holen sich 
unsere Werktätigen aus Arbeit und 
Studium. Nach dem Erscheinen des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
„über die Verbesserung der ökono­
mischen Schulung der Werktätigen" 
lenken das Parieikomitee und der 
Vorstand des Engels-Kolchos ihr 
besonderes Augenmerk auf die 
ökonomische, politische und tech­
nische Ausbildung der Kolchos­
bauern

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen des Kolchos beschlossen, den 
Kursus „ökonomisches Wissen" 
nach einem zweijährigen Programm 
zu studieren und sehen die Schu­
lung in diesem Jahr fort. In die­
sem Jahr meldeten sich viel mehr

Rentner und 
Bestarbeiter

Unlängst versammelten sich die 
Arbeiter und Angestellten rfes 
Sowchos „Serendinski“, um die vor 
kurzem in den Ruhestand getrete­
nen Arbeiter zu ehren und den 
Siegern im sozialistischen Wett­
bewerb der Viehzüchter für das 
Jahr 1973 Ehrenbänder zu überrei­
chen.

Zum Beginn der feierlichen Ver­
sammlung wurden die zwei Ge­
denkfahnen in den Saal getragen— 
die des ZK der KP Kasachstans 
und des Ministerrats der Republik 
upd die des Ministeriums für 
Landwirtschaft der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaften der 
Landschaffenden der UdSSR, die 
dem Sowchos für die Erfolge in 
der Getreideproduktion im Jahre 
1973 verliehen wurden. Der Sow­
chos erzielte im Jahre 1973 einen 
Durchschnittsertrag der Getreide, 
kulturen von 20,1 Zentner je Hekt­
ar, verkaufte an den Staat eine 
Million 163 Pud Korn und erfüllte 
somit seinen Getreideplan zu 238 
Prozent.

An diesem Abend wurden 13 Ar­
beiter und Angestellte in den Ruhe- 
stand begleitet. In seiner Anspra­
che unterstrich der Sekretär des 
Parteikomitees des Sowchos die 
hingebungsvolle Arbeit der pensio­
nierten Arbeiter und Angestellten, 
sprach von ihrem Beitrag zu den 
erzielten Erfolgen. Unter ihnen 
sind Genosse W. G. Nowokre- 
schtschenow, ehemaliger Brigadier 
der I. Feldbrigade des Sowchos, 
die in den letzten 5 Jahren (1968— 
1972) einen durchschnittlichen 
Ernteertrag der Getreidekulturen 
von 15,2 Zentner je Hektar erzielt 
hat; der Agronom für Gemüse- und 
Obstbau. Genosse David Schnei-

Fßr Propagandisten

Die nationalen Beziehungen 
und die religiöse Ideologie

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genosse L. 1. Breshnew un­
terstrich in seiner Rede am 15. 
August 1973 in Alma-Ata: „Jetzt ist 
ein gründlicheres Herangehen an 
die Fragen der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen unseres 
Landes nötig." („Prawda“ vom 
16A1973).

Ein aktueller Bestandteil dieser 
Frage ist die atheistische und inter­
nationale Erziehung.

Die nationalen Beziehungen wer­
den nicht selten mit der religiösen 
Ideologie verbunden. In der kapita­
listischen Gesellschaft widerspiegelt 
die nationale Ideologie die Inter­
essen der herrschenden Klasse, des­
halb wird sie auch von der Religion 
unterstützt. Der bürg erliche 
Nationalismus und die Religion 
haben gemeinsame philosophische 
Positionen — den Idealismus und 
die Methaphysik, die in den Ideen 
des Ewigen, Angeborenen, Außer­
ordentlichen, der Unduldsamkeit zum 
Ausdruck kommen. Und diese Ih­
rerseits führen zu gemeinsamen so­
zialen Funktionen: die Quelle der 
Spaltung der Völker zu sein, alles 
Ablebcnde, Reaktionäre im Dasein 
einzelner Nationen und ihren Be­
ziehungen zu anderen Nationen 
zu unterstützen.

Die reaktionäre, spaltende Rolle 
der Religion ist die Folge Ihrer 
Grundidee — die Anerkennung ei­
ner übernatürlichen Kraft was 
dem Ausbeuterprinzip vom Herr­
scher und Untertan entspricht Da­
bei hat die Religion, indem sie die 
Idee von einem Gott und Glauben 
predigt schon immer die Völker

Menschen für den Besuch des Zir­
kels an. Ihr Lerneifer ist groß.

Gegenstand einer besonderen 
Fürsorge des Parteikomltces und 
des Vorstands des Engels-Kolchos 
wurden die Schulen der kommuni­
stischen Arbeit und der fortschritt­
lichen Erfahrungen. Sie sind nach 
dem Produktionsprinzip Brigade — 
Abschnitt—Schiebt organisiert. Die 
Schulung ist darauf abgczlclt, den 
Kolchosbauern reelle Wege zur 
Steigerung des Nutzeffekts der Pro­
duktion zu weisen, zusätzliche Re­
serven zur Erhöhung der Arbeits­
produktivität und zur Erzeugung 
überplanmäßiger Produktion unter 
geringsten Aufwandkosten zu er­
mitteln und mobilzumachen.

Im Laufe der Woche stellen die 
Fachleute der Wirtschaft Konspek­
te auf, bereiten sich für den Unter, 
richt vor, bestellen Filme zu nöti- 
Sen Themen beim Rayonfilmverleih.

m Sonnabend versammeln sich 
dann die Hörer im Klub ohne eine 
extra Ermahnung. Vor ihnen spre­
chen der Hauptagronom G. Neuleld, 
der Chefingenieur J. Klassen, der 
Sekretär des Parteikomitces J. 
Dyck und andere.

In der letzten Zeit wurden laut 
Plan solche Themen wie „Zwecke 
und Aufgaben der Diagnostizie­
rung von Traktoren und Mähdre- 
schern", „Der Traktorenbetrieb im 
Winter" und andere durchgcnom- 
men.

Die aktive Teilnahme der Hörer 
ist eine wichtige Voraussetzung 
lür die Effektivität des Unterrichts. 

In diesem Jahr fiel seit Beginn des

geehrt
der, unter dessen - aktiver Teilnah­
me im Verlaufe von 7—8 Jahren 
ein Obstgarten von 55 Hektar an- 
gepflanzt wurde. Die angepflanzten 
Bäume tragen schon Früchte und 
decken zum Teil den Bedarf der 
örtlichen Bevölkerung. Ober den 
in den Ruhestand tretenden Me­
chaniker Johann Schäfer — Chef 
des Maschinenparks — sagte der 
Parteisekretär: „Er hat viel zu un­
serem Sieg im sozialistischen Wett, 
bewerb im Jahre 1973 beigetra­
gen."

Unter den „jungen“ Rentnern 
waren noch der Tierarzt Aka­
jew, der Schmied Thomas Scheff­
ner, der Maschinist der Getreide­
reinigungsmaschinen Konrtid Ham­
burg und andere.

Die Arbeitsveteranen und Spit­
zenarbeiter der Viehzucht des Jah­
res 1973 wurden von einer Gruppe 
Pioniere der örtlichen Mittelschule 
begrüßt, ihnen wurden wertvolle 
Geschenke und Urkunden der Ray­
onverwaltung und des Rayonkomi­
tees des Gewerkschaftsverbandes 
überreicht.

Dann würdigte man die Bestar­
beiter der Viehzucht — Sieger Im 
sozialistischen Wettbewerb im Jah­
re 1973 — mit Ehrenbändern: die 
Melkerinnen Amalla Scharowa, 
Therese Leis, Lydia Timofejewa. 
Erna Fabrizius, die über 2 500 Kilo 
Milch je Kuh gemolken haben und 
andere, die Kälberwärterinnen Je­
katerina Bondar und Amalia Hü. 
gel. Der Abend klang mit einem 
Laienkunstprogramm aus. Besonde­
ren Erfolg hatte der Chor, an dem 
40 Personen beteiligt waren.

E. DAMER

Gebiet Koktschetaw

und Rassen in „Auserwähltc'* und 
„Minderwertige“ geteilt je nach 
dem, welchen Gott sie anbeten. Das 
Christentum zum Beispiel hat alle 
Völker anderer Glaubensbekennt­
nisse als „Minderwertige“ erklärt 
und Ideologisch die blutigen Kreuz­
züge gegen die arabischen Völker 
Serechtfertigt Seinerseits ist auch 

er Koran vom Haß gegen Völker 
anderer Glaubensbekenntnisse 
durchdrungen. Auch die heilige 
Schrift des Judaismus—der Talmud 
—ist von der gleichen Idee durch­
drungen. So wuchs die Gegenüber­
stellung von Glaubensbekenntnis­
sen, der religiöse Streit in nationale 
Fehde, in unduldsames Verhalten zu 
Vertretern anderer Rassen, Natio­
nen und Völker hinüber.

In Ihrem Wesen hat sich die Reli­
gion auch heute nicht geändert. Für 
die gegenwärtige Evolution in den 
Beziehungen zwischen der religiösen 
und nationalistischen Ideologie in 
den kapitalistischen Ländern sind 
zwei Tendenzen charakteristisch: 
I. Das Bestreben, sich im gesell­
schaftlichen Leben zu monopolisie­
ren und die Verschmelzung der Re­
ligion mit dem Nationalismus, 
Chauvinismus, Rassismus, und Neo­
kolonialismus zu verstärken.

Die Imperialisten der USA zum 
Beispiel ziehen zu ihren geschäft­
lichen Beziehungen in Afrika, Asien 
und Lateinamerika immer häufiger 
religiöse Missionäre heran, die weit­
gehend die Methode der ideologi­
schen Adaption (Anpassung 
der Religion an die alten Traditio­
nen der Völker! anwenden und da­
bei die Idee der „überrassischen", 

Lehrjahres noch keine Unterrichts­
stunde aus. Beim Unterricht wer­
den weitgehend Anschauungsmittel 
angewandt.

Nachdem das Lehrprogramm 
durchgenommen Ist. legen die Me­
chanisatoren und Viehzüchter Vor­
prüfungen ab. Daraufhin wird ih­
nen unter Berücksichtigung ihrer 
Disziplin, der Arbeitsdauer und der ' 
Produktionsleistungen, die sie in 
den letzten drei Jahren erzielt ha­
ben, die entsprechende Klasse ver­
liehen. Denjenigen, die den Titel 
„Meister der Viehzucht“ oder „Me­
chanisator I. Klasse" bekommen, 
Werden allmonatlich 20 Prozent 
zum Hauptverdienst hinzugezahlt 
und denen mit 2. Klasse — 10 
Prozent.

Durch die Erhöhung des ökono­
mischen, politischen und beruflichen 
Wissens profitiert somit vor allem 
der Kolchosbauer selbst, der für 
eine höhere Klasse entsprechend 
mehr zugezahlt bekommt, zweitens 
der Kolchos, der zusätzlich Brutto. 
Produktion erzeugt, und drittens 
der Staat, dem wir größere Men­
gen von Agrarproduktion verkau­
fen.

Je höher das Wissen und Kön­
nen aller Kolchosbauern, ihr kultu- 
rellcs und technisches Niveau sind, 
desto schneller werden die grandio­
sen Vorhaben des XXIV. Parteitags 
in Erfüllung gehen.

J. MARTENS, 
Vorsitzender des Engels-Kol­
chos, Rayon Uspenka, Gebiet 
Pawlodar

Die Gruppe der Volkskontrolle 
in der Milchfarm des Sowchos 
„Presnowski“, Gebiet Nordkasach­
stan, ist durch ihre ständige Mit­
hilfe bei der Beseitigung entstehen­
der Mängel sehr berühmt. Eine der 
aktivsten In dieser Gruppe Ist die 
Melkerin, Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, Emma 
Specht. Sie ist sehr initiativ­
voll und zeigt Musterarbeit. 
In der vorjährigen Stallungsperlo­
de war sie allen Melkerinnen vor­
an. Auch in diesem Jahr steht sie 
nach ihren Leistungen an erster 
Stelle. Sie hilft ihren Mitmenschen 
praktisch bei der Arbeit mit, wofür 
sie hoch geschätzt wird.

Foto: G. Haffner

Wort und Tat der Kraftfahrer
Im Kulturhaus fand eine Ge­

werkschaftskonferenz des Kombi­
nats „Maikainsoloto“ statt, die 
die Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs und die Erfüllung 
'des Kollektivvertrags für das Jahr 
1973 erörterte.

Nikolai Siromacha, Direktor des 
Kombinats, Muchtar Abcnow, Vor­
sitzender des Gewerkschaftskomi­
tees, Michael Streuer, Chef des 
„Solotoprodsnab“ und andere 
sprachen in ihren Vorträgen zum 
genannten Thema und über Maß­
nahmen, die die Erfüllung des

Komsomolarbeit spornt an
Nach Beendigung der 8. Klasse 

unserer Krupskaja-Schule. Ringen 
die meisten Schuler in die oeruls- 
technischen Schulen in Dshambul. 
um zu gleicher Zeit einen Beruf 
zu meistern und Mittelschulbil­
dung zu bekommen.

Es dauerte ein halbes Jahr, bis 
eine neue Gruppe der älteren Schü­
ler das Komsomolalter erreicht

„übernationalen“ Religion propagie­
ren. Gleichzeitig wird die Idee von 
der Ewigkeit, der Göttlichkeit der 
amerikanischen Vorherrschaft ge­
predigt.

Ein anderes Beispiel des Bundes 
der Religion mit dem Nationalis­
mus in Form des Zionismus Ist die 
Ideologie und Praxis des modernen 
Judaismus. Indem sie umfassend 
die verschiedenen Judaistischen 
Dogmen anwendeten. erdichteten 
die zionistischen Propagandisten 
die Theorie, daß das jüdische Vo.lk 
das ..Auserwählte Volk Gottes" sei, 
das berufen sei, eine besondere Rol­
le in der Weltgeschichte zu spielen, 
in der Errichtung eines großen Rei. 
dies Israel durch Eroberung und 
Versklavung der arabischen Völker.

In der Sowjetunion wurde im 
Laufe des sozialistischen Aufbaus 
die soziale Basis der Religion und 
des Nationalismus abgeschafft. Vom 
ersten Tag ihres Bestehens verkün­
dete die Sowjetmacht die Aufhe­
bung aller nationalen und religiösen 
Privilegien. Die ökonomischen, so­
zialen und kulturellen Umgestaltun­
gen, die Tätigkeit der Partei in der 
kommunistischen Erziehung der 
Menschen führen dazu, daß von 
der früheren Absonderung und der 
Fehde zwischen den Völkern keine 
Spur mehr blieb. Die Sowjetunion 
Ist ein Land des massenhaften 
Atheismus und der unerschütterli­
chen Völkerfreundschaft.

Aber ein Teil der Menschen un­
serer sozialistischen Gesellschaft 
hat sich noch nicht von den reli­
giösen und nationalistischen Vor­
urteilen befreit. Religion und Na­

DIE Menschen eilten In den 
Klub der Bergleute. Im 

Rundfunk schallten populäre deut­
sche Estraden- und Volkslieder. Die 
Menschen eilten zur ersten Konfe­
renz der Leser der deutschen Zei­
tungen „Neues Leben" und 
„Freundschaft“, die von der Abtei­
lung Propaganda und Agitation 
des Parteikomitees des Lenm-Ray- 
ons und dem Korrespondentcnpunkt 
In Batamschinsk organisiert-wurde.

Menschen verschiedenen Alters 
und verschiedener Berufe füllten 
den Saal. Instrukteur des Rayon, 
komitees der KP Kasachstans, 
ehrenamtlicher Korrespondent der 
Wochenschrift „Neues Leben“ W. I. 
Herwegh eröffnete die Konferenz. 
Den Bericht „über die Rolle der 
Zeitungen .Neues Leben' und 
.Freundschaft' in der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen" 
hielt Leiter des Korrespondcntch- 
punkts A. A. Wiens, Leiter der 
Lehrabteilung der Mittelschule 
Nr. 2.

Der Berichterstatter sprach über 
die Rolle der.sowjetischen Presse 
im ganzen und der Zeitungen 
„Neues Leben" und „Freundschaft" 
insbesondere in der Erziehung der 
Werktätigen im Geiste des kommu. 
nistischcn Verhaltens zur Arbeit, 
der kommunistischen Überzeugtheit. 
Der Redner analysierte einzelne Ma­
terialien aus verschiedenen Ab­
schnitten der Zeitungen und behan­
delte eingehend Materialien über 
unsere Landsleute, über die Ein­
wohner von Batamschinsk und des 
Lenin-Rayons, über Schrittmacher 
der Produktion und Bestarbeiter

Planes und der sozialistischen 
Verpflichtungen fürs Jahr 1974 im 
Lichte des Aufrufs des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk fördern.

In den Debatten trat Karl 
Münch, Chef des Kraftverkehrsbe­
triebs auf und sagte unter ande­
rem: In Erwiderung des Beschlus­
ses der Partei und der Regierung 
über die Entfaltung des soziali­
stischen Wettbewerbs arbeitete das 
Kollektiv des Kraftveekehrsbetriebs 
rhythmisch und exakt. Der Plan 
für Frachtverkehr ist zu 121, für 

hatte und zur Aufnahme vorberei­
tet war. Nun sind es dreizehn 
Komsomo'zen mit dem Komsomol­
sekretär Katja Holzwcrt an der 
Spitze. Es wurde ein Lektorium 
aus Bestschülern. Komsomolzen 
und älteren Pionieren gegründet. 
Die Mitglieder des Lcktoriums be­
reiten Vorlesungen über W. I. Le­
nins Kinder- und Jugendjahre, 

tionalismus, wenn auch selten, ha­
ben auch bei uns Wechselbeziehun­
gen.

Am verbreitetsten sind die Wech­
selbeziehungen der religiösen und 
nationalistischen Überbleibsel auf 
dem Gebiet der moralischen und 
Lebensbeziehungen. Die Vorherr­
schaft der religiösen ideolo- 
Jie im Laufe von vielen 

ährhunderten hat zu einer 
engen Verwicklung von reli­
giösen Ritualen, Bräuchen und Sit­
ten mit den Volksbräuchen und 
-tradltlonen geführt, deshalb ver­
wechseln manche Menschen irrtüm­
licherweise viele religiösen Bräuche 
mit den Volksbräuchen.

Jedwede Identifizierung der re­
ligiösen Gemeinschaft mit der na­
tionalen ist theoretisch falsch und 
schädlich. Das teilt die Menschen 
nicht nach dem Klassenmerkmal, 
sondern nach dem Glaubensbekennt­
nis, was Mißtrauen und Feindse­
ligkeit zum Menschen anderen Glau, 
bens zur Folge hat Soziologi­
sche Studien in der Ukraine haben 
erwiesen, daß In einzelnen Gruppen 
bis 30 Prozent der Gläubigen ein 
verneinendes und sogar feindliches 
Verhalten zu anderen Glaubensbe­
kenntnissen äußerten.

Die nationale und die religiöse 
Angehörigkeit sind nicht zu iden­
tifizieren. Man könnte viele Bei­
spiele bringen, wo Menschen glei­
cher Nationalität verschiedene Glau­
bensbekenntnisse hatten. Da finden 
wir unter den Russen. Ukrainern, 
Belorussen, Deutschen die Glau­
bensbekenntnisse: Orthodoxie, Bap­
tismus, Adventismus, Jehovismus, 
Protestantismus usw.

Ein wichtiges Aspekt der Wech­
selbeziehung zwischen Religion und 
nationalistischen Vorurteilen Ist das 
Verhalten der Gläubigen zur Idee 
der Völkerfreundschaft. In letzter 
Zeit spricht man in den Kirchen 
unseres Landes viel von Brüderlich­
keit, Freundschaft, Einheit der Völ­
ker. Das Zjel solcher Predigten be­
stellt darin, im Bewußtsein der

Leserforum
der Wirtschaft. Der Redner hob 
die Arbeit solcher ehrenamtlichen 
Korrespondenten hervor wie W. I. 
Herwegh, Instrukteur des Rayon­
parteikomitees, L. I. Koop, Lehrer 
aus der Mittelschule Nr. 2 in Ba­
tamschinsk, H. D. Kellermann, 
Rentner; die ehrenamtlichen Zei­
tungsverbreiter W. P. Krämer, ,1. I. 
Fransen, W. F. Kindsheimer. E. I. 
Ausburger u. a., nannte die aktiven 
Leser, die die Zeitungen seit ihrer 
Gründung bestellen.

Das Wesen des Themas regte 
die Leser zu einem offenen Ge. 
sprach, zu einem Meinungsaus­
tausch an. Sie empfanden das Be­
dürfnis. über ihren Eindruck von 
den Zeitungen, über Probleme der 
Gegenwart zu sprechen.

Der Instrukteur des Rayonpar­
telkomitces W. 1. Herwegh beton­
te besonders die kolossale Bedeu­
tung der historischen Materialien, 
die die Zeitungen bringen. Zweifel­
los konnten sie unseren Lesern 
nicht über alle deutschen Helden 
des Oktobersturms, Bürgerkrieges 
und des Großen Vaterländischen 
Krieges erzählen. Doch sie zeugen 
davon, daß sich auch Vertreter des 
deutschen Volkes dem Kampf für 
eine lichte Zukunft widmeten und 
ihr Leben hingaben, um die Errun­
genschaften des Großen Oktober zu 
verteidigen.

Tonnen/Kilometer zu 128 Prozent 
erfüllt.

Die Leitung, die Partei-, Ge- 
werkschattsorganisationen halten 
regelmäßig Arbeiterversammlungen 
mit Erörterung von Betriebsauiga- 
ben und Fragen der Hilfeleistun­
gen an den Werktätigen der Land­
wirtschaft ab. Die Kraftwagenfah­
rer verpflichteten sich. 60 000 Ton­
nen Frachtgut überplanmäßig zu 
befördern. \

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar 

über seine revolutionäre Tätig­
keit vor.

Gegenwärtig bemüht sich die 
Komsomolorganisation um eine 
gute Wandzeitung. Sie soll die 
Komsomolzen im Lernen und in 
der gesellschaftlichen Arbeit sti­
mulieren Zweifellos wird die noch 
junge Komsomolorganisation ihren 
Arbeitsplan bewältigen.

E. HOFFMANN
Gebiet Dshambul

Gläubigenmassen diese Ideen mit 
dem Glauben an Gott zu identifi­
zieren, und viele Gläubigen ver­
wechseln den Begriff wahrer Völ­
kerfreundschaft mit dem Begriff der 
Einheit der Menschen eines Glau­
bensbekenntnisses, „Nächstenliebe", 
„Brüder in Gott" oder „Allah" und 
dergleichen. Die Religion vermummt 
den wahren Sinn der Prinzipien 
der Völkerfreundschaft und des pro­
letarischen Internationalismus. Jn- 
dern der Gläubige die Ideale der 
Gleichheit und Brüderlichkeit aus 
Gottes Weisung herausführt, ver­
steht er die wahren sozialen Grund­
lagen und Motive der Völkerfreund­
schaft nicht es fällt ihm schwer, 
seine Internationale Pflicht zu er­
kennen.

Die Beziehungen der Völker ha­
ben aber einen objektiv gesetzmä- 
ßigen Charakter. Den Menschen ist 
das Bestreben zum Verkehr eigen, 
da im Prozeß der Produktion die 
Menschen In Beziehungen treten, 
d. h. sie handeln gemeinsam, be­
reichern gegenseitig ihre Erfahrun­
gen und Kenntnisse.

Also liegt die Quelle der Idee von 
der Freundschaft und Brüderlich­
keit in den objektiven Vorgängen in 
der Gesellschaft, in der Entwick­
lung der Beziehungen und nicht im 
Glauben.

Dort, wo nationalistische Stim­
mungen auftauchen, muß die Haupt­
richtung in der atheistischen Propa­
ganda das Unterscheiden der natio­
nalen Volksbräuche und moralischen 
Prinzipien von den religiösen Deu­
tungen sein. Dadurch nehmen wir 
der Religion die Möglichkeit, auf 
den gesunden nationalen Gefühlen, 
den Traditionen der Völker zu pa­
rasitieren. Die internationale Er­
ziehung darf sich nicht nur auf den 
Kampf gegen Nationalismus und 
Chauvinismus beschränken. Sie 
schließt In sich auch den Kampf 
gegen religiöse Vorurteile in Fragen 
der nationalen Beziehungen ein.

V. KRESTJANINOW, 
Kandidat der Philosophie 

Auf die Literaturseiten der Zei­
tungen eingehend, betonte der 
Redner die wichtige Besonderheit 
der sowjetdeutschen Literatur und 
Serade den Umstand, daß in allen 

Werken sowjetdeutscher Schriftstel­
ler die Liebe ihrer Helden, einfacher 
Sokvletmenschen, zu ihrer soziali­
stischen Heimat, die führende Rol­
le der KPdSU im Kampf gegen 
Imperialismus und für Frieden und 
Freiheit aller Völker auf Erden in 
den Vordergrund vorgerückt wird.

Die Zeitungen „Neues Leben“ 
und „Freundschaft" tragen das 
klare und aufrichtige wort der 
Partei in die Massen der sowjet­
deutschen Bevölkerung. Auf den 
Seiten der Zeitungen findet man 
ebenfalls Beiträge über Menschen, 
die sich noch immer im Bann der 
Religion befinden, die am öf­
fentlichen Leben der Gesellschaft 
nicht teilnehmen. Leider gibt es 
auch bei uns in Batamschinsk noch 
solche Menschen.

L. 1. Koop, Lehrerin an der Mit­
telschule Nr. 2 in Batamschinsk, 
ging auf einzelne Zcitungsbeiträge 
ein, die verschiedene Sphären un. 
seres Lebens berühren. Sie sprach 
über die große Bedeutung der 
deutschen Zeitungen in ihrer Fami­
lie, über die große Hilfe, die die 
deutschen Zeitungen den Deutsch­
lehrern und Schülern erweisen.

Menschenschicksale, 
die einen nicht 
gleichgültig lassen

Ich heiße es gut, daß in unserer 
Tageszeitung „Freundschaft" solche 
Beiträge unserer Leser wie „Der 
Heimat treu bleiben", „Laßt Euch 
von keinem Trugbild verladen", 
„Uns zieht's nicht mehr nach über, 
see“ und „Ein fremdes Land wird 
nie zur Heimat" veröffentlicht wer- 
den. Sie sind von unschätzbarem 
Wert für manchen unserer Sowjet­
deutschen. Die Beiträge werden ge. 
wohnlich kollektiv gelesen und be. 
sprochen. Die Mehrheit unserer So- 
wjetdeutschen begrüßen cs, daß un­
sere Presse und Radio der westli­
chen, uns feindlichen Lockpropa­
ganda Abwehr leisten. Es ist nur 
zu wünschen, daß solche Beiträge 
öfter erscheinen.

Leider gibt es noch einzelne Per- 
sonen unter den Sowjetdeutschen, 
die den westdeutschen Provokateu. 
ren auf den Leim gehen und nach 
Westdeutschland auswandern wol­
len. Die Folgen eines solchen un­
bedachten Schritts sind in der Re­
gel unerfreulich und in manchen 
Fällen sogar verhängnisvoll.

Davon konnte ich mich bei Ge­
sprächen mit sowjetdeutschen Men­
schen, die mit Ausgewanderten 
Briefwechsel unterhalten, wieder­
holt überzeugen, in Kaskelen, Ge­
biet Alma-Ata, sprach ich mit dem 
Deputierten des Rayonsowjets Vik­
tor Jäger. Er sagte:

„Unsere Feinde sind nicht im­
stande. von der Position der Stär­
ke mit uns zu sprechen. Deshalb 
führen sie gegen uns einen ständi­
gen aktiven ideologischen Kampf, 
um auf diesem Weg bestimmte Er­
folge zu erzielen. Jedoch unter­
schätzen sie dabei die Geschlossen, 
heit des Sowjetvolkes um die 
KPdSU.

Ja, es gibt bei uns leider noch 
Menschen, die dieser Propaganda 
Glauben schenken. Es sind ihrer 
zwar wenige, und dennoch läßt die 
Tatsache einen ehrlichen Sowjet­
bürger nicht gleichgültig.

Sie sprechen dabei von einer an­
geblich politischen Ungleichheit, ei- 
ner beschränkten Teilnahme der 
Sowjetdeutschen an der Tätigkeit 
der staatlichen Machtorgane.

ich möchte am Beispiel unseres 
Rayons diese falsche Behauptung 
widerlegen. Unter den Deputierten 
der Dori-, Rayon, und Stadtsowjets 
gibt es 42 Deputierte deutscher 
Nationalität — Kommunisten und 
Nichtparteimitglieder, die in allen 
ständigen Kommissionen vertreten 
sind und ihre Pflicht bereitwillig 
erfüllen. Man muß hervorheben, 
daß gerade darin die Teilnahme der 
Sowjetdeutschen an der Staatslei­
tung zum Ausdruck kommt.

Auch der unbegründete Vorwurf 
der bürgerlichen Presse darüber, 
daß die Arbeit der Sowjetdeutschen 
angeblich nicht würdig eingeschätzt 
wird, läßt sich ebenfalls an Hand 
des Kaskelener Rayons leicht wi­
derlegen.

Für die Erfolge auf den Gebieten 
der Viehzucht und Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse wur­
den im entscheidenden Jahr des 9. 
Planjahrfünfts 23 Werktätige deut­
scher Nationalität unseres Rayons 
mit hohen Regierungsauszeichnun­
gen bedacht. Darunter Johannes 
Glasser — aus dem Sowchos .Ak­

Lenins Gesandte
„Wahre Bolschewik!, Leninisten 

in Aktjubinsk". Diese Aufschrift 
kann man auf dem Plakat lesen, 
das das Gebictsparteiarchiv des 
Gebietspartelkomtiees Aktjubinsk 
und das Staatliche Archiv des 
Gebiets herausgebracht haben. Dar­
in wird anhand dokumentarischer 
Materialien über den Aufenthalt 
von Lenins Gesandten der Partei 
auf dem Territorium des Gebiets 
Aktjubinsk berichtet. Zu ihnen ge­
hörten M. 1. Kalinin, M. W. Frun-

Die Bibliothekarin Erika Krä­
mer, die Lehrerin Erna Ausburger. 
Ludmilla Buchmiller u. a. äußerten 
herzliche Worte über die Zeit­
schriften ;,Neues Leben“ und 
„Freundschaft" indem sie den vor­
hergehenden Rednern belpflichteten.

Die Schülerinnen Irene Lorenz, 
Anna Dirksen, Ira Warkentln, Nel- 
li Wenzel, Lene Koop und Irene 
Wolf sprachen über ihr Interesse 
für die Zeitungen, insbesondere für 
die Literatur- und Kinderseiten.

Zum Abschluß erklangen zum 
5roßen Vergnügen der Anwesenden 

ie begeisterten Stimmen des Kin­
derchors der Mittelschule Nr. 2 von 
Batamschinsk. Das oopuläre Lied 
„Drushba-Frcundschaft", das ewig 
junge und populäre Lied „Vom 
kleinen Trompeter“, die „Hymne 
der demokratischen Weltjugend" 
und andere wurden russisch und 
deutsch gesungen.

Die Anwesenden spendeten dem 
Estradenorchestcr des Klubs der 
Bergleute von Kimpersai reichen 
Beifall.

Nach dem Konzert dankten viele 
Teilnehmer der Konferenz den Or­
ganisatoren und drückten die Hoff, 
nung aus. daß weiterhin, ähnliche 
Veranstaltungen für die deutsche 
Bevölkerung öfters organisiert wür­
den.

W. MICHAILOWA. 
Leiter der Abteilung Propagan­
da und Agitation des Parteiko­
mitees des Lenin-Rayons

Gebiet Aktjubinsk 

sai', Klemens Merz — aus dem 
Sowchos .Tschemolganski', Eduard 
Hahn — aus der Versuchswirtschaft 
.KIS', Woidemar Ellmann aus dem 
Sowchos .Tschapajew', Dina Braun, 
aus dem Sowchos .Shetysu', Jo­
hannes Baum aus dem Sowchos 
.Prigorodny' und viele andere“.

Gerade hier, in der Stadt Kaske­
len, machte ich mich mit Kamilla 
Nikolajewna Lutscher bekannt, von 
der ich erfuhr, daß ihre Mutter, El­
sa Krebs, auf Einladung ihrer jün­
geren Tochter. Frieda, bereits 1966 
in die BRD fuhr. Schon nach ei­
nem Jahr bereute sic diesen Schritt. 
In jedem Brief klagt sie über das 
gleichgültige, ablehnende Verhal­
ten der „Reichsdeutschen" zu den 
„Rußlandsdeutschen". Hier in Kas­
kelen war ihre Mutter bei allen 
Menschen angesehen und geehrt. 
Dort wird sie von niemand besucht, 
man beachtet sie einfach nicht, 
worüber sie sich grämt und er­
niedrigt fühlt.

So begann Elsa Krebs beharrlich 
zu wirken, um in ihre Sowjetheimat 
zurückzukehren. Hier einige Stellen (x 
aus einem Brief ihrer Mutter.

„Ach liebe, liebe Kamilla. Petja 
und alle Kinderl Wie gerne möchte 
ich Euch wieder sehen und mit euch 
sprechen, ehe ich sterbe. Mein Herz 
ist voll Kummer, Sorgen und Leid. 
Ich kann es gar nicht fassen, war­
um ich nicht bei dir geblieben bin!

O, wie gerne möchte ich meinen 
Sohn Walter sehen und ihm sagen: 
.Lieber Sohn, warum habe ich dei­
nen Rat nicht befolgt, als du mir 
am Zug vor der Abreise sagtest: 
Mama, gib mir deine Papiere, ich 
zerreiße sie und du bleibst hier. 
Auch dein Mann Petja sagte da­
mals: .Mama, bleibt doch bei uns, 
wir haben ja von allem genug'. 
Nein, ich habe die Ratschläge 
nicht befolgt und dafür muß ich 
jetzt leiden.“

Kamilla Lutscher gab mir noch 
einige Briefe, die ich selbst lesen 
durfte, in einem von ihnen heißt 
es: „Der Heinrich Ahl und Anna 
Stumpf wohnen auch hier. Anna 
ist sehr krank und möchte gerne 
zurück. Tante Ljuda Ahl und Lilli 
mit ihrem Mann Edgar und ihren 
Kindern sind auch hier. Lilli mit 
ihren Mann Edgar, Mutter und Kin­
der wollen alle wieder in die 
UdSSR zurück.“ Und noch ein 
Brief von Mutter Elsa Krebs aus 
der BRD, Böblingen, Steinbeisstra- 
ße 33, an Kamilla Nikolajewna 
Lutscher. Stadt Kaskelen, Puschkin. 
Straße 50.

„Liebe Tochter Kamilla! Vor 
Tränen sehe ich die Zeilen kaum, 
aber ich schreibe mit schmerzen, 
dem Herzen. Wie komme ich nur 
wieder zu dir zurück?... Schreibe, 
bitte, wie steht es dort mit den 
Dokumenten bezüglich meiner 
Rückreise zu Euch? Ach, wenn man 
sich manchmal so hineindenkt, will 
einem das Herz zerreißen..."

Solche Briefe sollten eine War­
nung für diejenigen sein, die noch 
der westdeutschen Lockpropaganda 
Gehör schenken.

E. GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

se, S. M. Kirow. K. J. Woroschi 
low, D. A. Furmanow. A. T 
Dshangildin

Die Einwohner der Stadl und 
des Gebiets werden immer der vor­
trefflichen Bolsche» iki-Leninisten 
gedenken, die zu verschiedener Zeit 
unser Gebiet besuchten und tatkrâf 
tlg an seiner sozialistischen Umge 
staltung mitwirkten.

I. GONTSCHAROW.
Mitglied der KPdSU seit 1932
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Am vorigen Sonntag fand Im Palast der Neulanderschließer in Zeli­
nograd ein Stadttrefleii der Ler.inpioniere und Schüler, gewidmet dem 
20. Jubiläum der Neulanderschließung, statt. An dem Treffen nahmen 
auch Veteranen der Neulandepopöe teil, darunter der Held der sozialisti­
schen Arbeit S. W. Pollorjan. Held der Sowjetunion, Neulanderschlic- 
ßer, Brigadier einer Traktorenbrigade, W. S. Milowidow.

UNSER BILD: Die Veteranen des Neulands (von links) A. K. Ab- 
draschidow, M. N. Nonnanski und W. S. Milowidow im Gespräch mit 
Teilnehmern des Treffens.

Foto: N. Imamow

Sie werden das Werk 
der Neulandpioniere fortsetzen

Veteranen auf 
der Pionierversammlung
- Unlängst fand in unserer 
Schule im Sowchos „Uro- 
shainy“ eine Pionierver­
sammlung statt, zu der wir 
Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges eingela­
den hatten. Sie erzählten uns 
darüber^ wie sie unsere Hei­
mat verteidigten. Sie sagten, 
daß jetzt die wichtigste Auf­
gabe ist, den Frieden in der 
Welt zu sichern.

Nach den Ansprachen der 
Veteranen gaben die Pionie­

re ein schöne$ Konzert. Be­
sonders gefiel uns das Ge­
dicht „Sohn des Artilleri­
sten“, das die Schülerin der 
Klasse 7a Dosejewa vortrug. 
Das, was unsere Väter und 
Großväter für uns, die junge 
Generation, getan haben, 
werden wir für immer im 
Herzen bewahren.

Ida WEIZEL

Gebiet Karaganda

Jaroslaw PISCHUNOW

Wasserkraftwerk
Ich sehe: das Wasser 
rauscht über das Wehr. 
Es strömt nun von ferne 
zur Arbeit hierher.
Es dreht die Turbinen 
mit lautem Rumor.
Von diesem Getöse 
schmerzt einem das Ohr.

Da sagte die Mutter: 
„Es sei dir bekannt — 
elektrischer Strom wird 
von hier aus gesandt!“ 
Welch seltsames Rätsel! 
Verstehn kann ich’s nicht! 
Wie kann man aus Wasser 
gewinnen das Licht?
Nachdichtung: David Jost

Aktiv und fleißig
Die Komsomolzen unserer 

Lomonossow-Schule in Usun- 
Agatsch sind aktiv und flei­
ßig im gesellschaftlichen Le­
ben. Vor kurzem fand in der 
Klasse 9b eine Komsomol­
versammlung statt „An der 
Wandkarte des 9. Planjahr­
fünfts“, die Komsomolzen der

8. Klassen veranstalteten ei­
nen Gruppennachmi 11 a g 
„Heldentaten der Komsomol­
zen während des Bürgerkrie­
ges und des Großen Vater­
ländischen Krieges“. Die 
Komsomolzen der Schule 
hatten einen Majakowski- 
Abend vorbereitet.

Unsere Hauptaufgaben 
aber sind und bleiben vor al­
lem gute Lernerfolge. Unse­
re guten Lehrer und Erzie­
her Valentina Feist, Ludmil­
la Mironenko u. a. stehen uns 
mit Rat und Tat zur Seite.

Lene RUPS, Anna 
SCHWIND, 
Schülerinnen

Gebiet Alma-Ata

Das Ideal vieler Schüler aus Ka­
raganda ist, solche Erfolge in der 
Gymnastik zu erzielen wie Lydia 
Walter, Studentin im ersten Studi­
enjahr des Bergbautechnikuins in 
Karaganda. Zur Zeit übt Lydia 
nach dem Programm eines Meister­
kandidaten.

Foto: D. Neuwirt

Unsere Heimatstadt heißt Saran
Sie liegt im Gebiet Karaganda 

und ist kaum 20 Jahre alt. Die 
Bevölkerung zählt aber schon 
mehr als 75 000.

Saran ist eine Kumpelstadt 
und hier wohnen hauptsächlich 
Bergleute.

Es gibt hier auch Großbetrie­
be wie die Möbelfabrik, die 
Schneiderwerkstatt, das Eisenbe­
tonwerk.

In der Nähe von Saran ent­
steht ein neues chemisches Werk.

das In der Wirtschaft unseres 
Landes eine große Rolle spielen 
wird. An dem Bau des Werks 
nehmen Tausende'Menschen teil.

In unserer Stadt gibt es Denk­
mäler — ein Lenin-, ein Abal­
und ein Denkmal für Pawllk Mo­
rosow. Viele moderne Schulge­
bäude. darunter das der Päd­
agogischen Fachschule, 2 Film­
theater. ein Kulturhaus und das 
Pionierhaus, ein großes Stadion 
schmücken die Stadt.

Die Straßen Sarans tragen die 
Namen der berühmten Menschen 
Lenin, Marx. Engels, Gagarin, 
Valerl Tschkalow. der berühmten 
kasachischen Dichter Abal und 
Dshambul.

Ich wohne In der Leninstraße. 
Es Ist die Zentralstraße. Sie Ist 
nicht so lang, aber im Sommer 
sehr grün. Alle Häuser In der Le­
ninstraße sind mehrstöckig. In 
Saran gibt es aber auch viele 
zweistöckige Häuser.

Nicht weit von meinem Haus 
Ist unsere Schule. Nr. 4. Sie sieht 
sehr schön aus und Ist vlerstök- 
klg. Neben der Schule Ist ein 
schöner großer Schulgarten.

In den neuen Wohnvierteln 
wurden Krankenhäuser. Läden. 
Schulgebäude und Kindergärten 
gebaut. Wir haben auch ein neu­
es Erholungsheim für die Kum­
pel. Auch Jetzt wird In Saran 
viel gebaut.

Wir lieben unsere Stadt sehr, i

Sonja SYMMER, 
Schülerin der 9. Klasse

Gebiet Karaganda

Arkadi GAIDAR

Wanja, der Kundschafter
Zn diesem Jahr feierte man in 

unserem Land den 70. Geburtstag 
des hervorragenden russisch-sowje­
tischen Kinderbuchautors Ar­
kadi Gaidar. Als vierzehnjähriger 
Junge kämpfte Arkadi Gaidar in 
der Roten Armee; mit 17 Jahren 
wurde er Regimentskommandeur. 
Später Korrespondent und Schrift­
steller.

In seiner ersten für die Kinder 
geschriebenen Erzählung R.WS. 
(192b) zeigt Gaidar das Erwuchen 
sozialistischen Bewußtseins im Kin­
de unter dem Einfluß eines kom­
munistischen Vorbildes. Gaidar ver­
stand es, mit Humor und feinem 
Gefühl für die kindliche Vorstel­
lungswelt in seinen Erzählungen ei­
ne hohe Sittlichkeit mit tiefem 
kommunistischem Ideengehalt zu

vereinen. Eine besonders starke er­
zieherische Wirkung erreichte die 
Erzählung „Timur und sein Trupp" 
(1911), die dramatisiert und ver­
filmt wurde. Sie lüste die große pa­
triotische „Timurbewegung" _::... 
„Gaidarsche Traditionen" wurden 
richtungsweisend für unsere Kin- 
dcrorganisatlonen.

Nachstehend bringen wir als Le­
sestoff eine seiner Erzählungen.

aus.

In den Jahren 1918 bis 1920 mußte die jun­
ge Sowjetmacht einen schweren Kampf be­
stehen. In- und ausländische Feinde der Re­
volution wollten den ersten sozialistischen 
Staat zerschlagen. Doch die von Lenin ge­
gründete Rote Armee vernichtete unter auf­
opferungsvollem Einsatz den Gegner und 
trieb Konterrevolutionäre und fremde Solda­
ten aus dem Lande.

In dieser Zeit kam ein Junge mit zottiger 
Schapka nach Moskau. Nicht weit vom Spas­
skiturm machte er Halt. Er nahm den Ruck­
sack von den Schultern, lehnte ihn gegen die 
Kremlmauer und setzte sich daneben.

„He, du, hier ist kein Wartesaal", sagte der 
Posten. „Verschwindei Es ist verboten hier zu 
sitzen.“

„Es ist verboten, sich zu unterhalten, wenn 
man auf Posten steht“, antwortete der Junge 
und knüpfte in aller Ruhe den Rucksack auf.

„Woher weißt du das?" wunderte sich der 
Posten.

„Ich weiß es eben. Ich habe ja selbst Po­
sten gestanden. Und nicht nur einmal.“

„Ja, wenn du das weißt...“ Der Posten lenk-

In der Mittelschule Romanowka kam am 
16. März eine Woche der Neulander­
schließung zum Abschluß. Für diese 
Aktion bereiteten sich die Schüler 
schon seit Beginn des Schuljahrs vor. Die 
einzelnen Pionier- und Komsomolgruppen 
erforschten die Geschichte der Neulander­
schließung, machten sich mit den ersten 
Ncuianderschließern bekannt, die noch im 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan“ arbeiten. Ge­
meinsam wurde eine Schautafel „20 Jahre 
Neuland“ hergestellt, und als die Woche des 
Neulands begann, hatten unsere Pioniere 
schon viel geleistet. 11 künstlerisch ausge­
stattete Alben mit Fotos und Berichten über 
die Neulandepopöe werden jetzt im Schul­
museum aufbewahrt. Viele der Ersterschlie- 
ßer des Neulands trafen sich mit den Pionie­
ren und Schülern. Walentin Cholak kam vor 
20 Jahren als. Traktorist aufs Neuland. Jetzt 
arbeitet er als Filmvorführer. Er hat die 
Einweisung des Komsomol und sein Kom­
somolbuch den Pionieren und Komsomolzen 
zur Aufbewahrung im Schulmuseum überge­
ben und die Jungen und Mädchen aufgefor­
dert, der Sache des Neulands treu zu sein. 
Galja, Cholaks Tochter, ist eine der besten 
Schülerinnen der 8. Klasse. Die Eheleute Vik­
tor und Wera Fjodorows kamen auch 1954

nach Romanowka. Viktor ist heute Leiter der 
5. Abteilung, seine Frau Wera — Chefagro­
nom des Sowchos. Beide trafen sich mit den 
Schülern und führten innige Unterhaltungen 
mit ihnen. Ihre Kinder Lena und Sascha ma­
chen auch gute Fortschritte im Lernen.

Viele Ortseinwohner zogen die erste Furche 
auf dem Neuland und sind ihm auch heute 
treu. Zu den Schülern sprachen Christophor 
Rombach, der auch heute noch wie am ersten 
Tag als Mechanisator tätig ist, Johann 
Bürbach, der es in den 20 Jahren vom Briga­
dier einer Feldbaubrigade bis zum Chefzoo­
techniker der Wirtschaft gebracht hat.

Gut vorbereitet war die Konferenz der 
Heimatkundler. auf der Elvira Seewald. 
Schülerin der 10. Klasse, den Vorsitz führte.

Die Sieger des Wettbewerbs um die beste 
Zeichnung und den besten Aufsatz zum 
Neulandthema werden in den nächsten Tagen 
ermittelt.

Die Woche des-Neulands hat gezeigt, daß 
unsere Schüler die Geschichte ihres Heimat­
orts gut kennen, die Helden der Neuland­
epopöe lieben und bestrebt sind, ihre Sach^ 
mit junger Kraft fortzusetzen.

A. HASSELBACH, 
Leiten der(Lehrabteilung #

Gebiet Zelinograd

Puschkin*Abend gut gestaltet
Die Aula in unserer Schule 

in Majorowka wurde mit Por­
träts von A. Puschkin und Il­
lustrationen zu seinen Wer­
ken geschmückt. Seit langem 
freuten wir uns auf den 
Puschkin-Abend, zu dem wir 
uns gründlich ' vorbereitet 
hatten. Es wurden viele Ge­
dichte von Alexander Serge­
jewitsch Puschkin vorgetra­
gen, und ein Wettbewerb der 
besten Rezitatoren verkündet. 
Die Sieger dieses Wettbe­

werbs erhielten Geschenke. 
Auch ein Puschkin-Preisrät­
sel fand statt. Es mußten 
Fragen beantwortet werden, 
die das Schaffen und den 
Lebensweg des Großen Dich­
ters betrafen.

An diesem interessanten 
Abend haben die Schüler vie­
les über A. S. Puschkin erfah­
ren.

Ella WE1ZEL

Gebiet Karaganda

te ein. „Wenn’s dir Spaß macht, kannst du 
bis morgen früh hier sitzen. Mich stört's 
nicht.“

„Ich bleibe so lange hier sitzen, bis Sie 
mich durchlassen“, sagte der Junge fest. 
Aus dem Rucksack zog er ein Stück Schwarz­
brot, streute reichlich Salz darauf und be­
gann zu kauen. Er aß so gemütlich, als säße 
er nicht neben dem strengen Posten am Spas­
skitor des Kreml, sondern in einer gutgeheiz­
ten Stübe am Tisch.

Als das Brot aufgegessen war, stand er auf 
und trat an den Posten heran.

„Wollen Sie mich jetzt nicht doch durch­
lassen, Onkelchen? Ich muß zum Genossen 
Lenin und ihm etwas übergeben...“

Der Posten wurde wieder böse. „Ich habe 
gesagt: nein, und dabei bleibt es!“

„Na, dann nicht“, sagte der Junge und 
schüttelte verständnislos den Kopf. Schade 
um die Zeit, hineinkommen würde er sowieso.

Knatternd und dröhnend bog ein Automo­
bil um die Ecke und fuhr auf das Kremltor 
zu. Der Junge guckte, stutzte, und schon 
rannte er dem Auto entgegen. Der Fahrer 
schimpfte, doch der Junge achtete gar nicht 
darauf. Er sprang auf das Trittbrett und frag­
te ins Auto hinein: „Sind Sie vielleicht zu­
fällig ein Kommissar?"

„Fast“, antwortete der Mann, der im Wa­
gen saß. „Aber deshalb brauchst du dich 
nicht unter die Räder zu werfen."

„Ich brauche ja eigentlich gar keinen 
Kommissar, sondern den Genossen Lenin. 
Kennen Sie ihn vielleicht, Onkelchen? Dann 
sagen Sie ihm bitte, daß der Kundschafter des 
17. Regiments, Iwan Sokolow, mit einem ge­
heimen Bericht seit heute morgen am Tor 
wartet, aber der Posten läßt ihn einfach nicht 
hinein.“

„Wenn das so ist, dann kann ich dir hel­
fen", sagte der Unbekannte. „Steig ein!“ 
Wania Sokolow holte schnell seinen Rucksack 
und kletterte ins Auto. Er schnaufte richtig

vor Behagen, als er in die weichen Polster 
sank und probierte erst einmal die Federung 
aus. Dann wandte er sich an den-Mann, der 
„fast“ ein Kommissar zu sein schien und ihm 
helfen wollte. Der lachte und sagte: „Machen 
wir uns bekannt, Genosse Kundschafter. Ich 
bin Lenin selbst.“

Wanja bekam kugelrunde Augen und wäre 
vor Überraschung beinahe aus dem Auto ge­
fallen. Lenin aber hielt ihn fest und fragte: 
„Du hast also einen Geheimbericht für mich?“

Wanja Sokolow antwortete nicht gleich. 
Einige Sekunden lang starrte er Wladimir 
Iljitsch ganz verdutzt an. Doch dann faßte er 
sich und sagte leise: „Ich bringe einen Brief. 
Vom Kommandeur des 17. Regiments der 
Südfront. Ich soll ihn persönlich übergeben...“ 
Wanja knöpfte seinen Mantel auf und begann 
das Futter loszutrennen.

Da unterbrach ihn Lenin:
„Nicht so eilig, Genosse Kundschafter, laß 

uns erst einmal hineingehen.“
„Der Genosse begleitet mich“, erklärte Le­

nin dem Posten am Eingang, öffnete eine 
schwere Tür und führte Wanja in das Gebäu­
de. „Und nun bitte zum Lift!“ Lenin zog die 
drahtgeflochtene Tür zu einer kleinen Kabine 
auf und lächelte Wanja an. Der trat unent­
schlossen von einem Bein aufs andere, wagte 
aber dann zögernd einen Schritt in die Kabi­
ne.

„Hast du Angst, Genosse Kundschafter?“ 
fragte Lenin. Er halte unterdessen die Tür 
geschlossen und drückte nun auf einen Knopf. 
Wanja spürte, wie sich der Fußboden unter 
seinen Füßen zu heben begann, und am lieb­
sten wäre er wieder ausgestiegen. Ängstlich 
kniff er die Augen zusammen. Als er sie öffne­
te, sah er wieder in das lachende Gesicht Le­
nins. „Wir sind da", sagte Lenin. Aufatmend 
verließ Wanja die enge Kabine und ging mit 
Lenin in dessen Wohnung, die am Ende eines 
kleinen Korridors gleich neben dem Dienst­
zimmer lag.

(Schluß folgt)

Die ägyptischen 
Pyramiden

Eines der sieben Weltwun­
der sind die ägyptischen Py­
ramiden. Für viele bleiben sie 
auch heute noch ein Rätsel, 
um so mehr als es verschiede­
ne phantastische Thèprien 
und Deutungen gibt über ei­
ne hochentwickelte Technik, 
mit deren Hilfe sie aufgebaut 
wurden. Darüber schreibt 
Hilde Kink in dem vb'H kur­
zem im Verlag „NauTta“ er­
schienenen Buch „Wië ‘wur­
den die ägyptischen Pyrami­
den aufgebaut?“

Die Bearbeitung des 'Stei­
nes begann unmittelbar im 
Steinbruch. Zur Baustelle 
brachte man so gut wie fer­
tige Blöcke, Kolonnen u. a. 
Konstruktionen. Da wurden 
sie endgültig geschliffen und 
poliert. Schiefe Ebene, Strik- 
ke, Holzhebel, Schlitten — 
das ist die primitive Technik, 
mit deren Hilfe die Sklaven 
die Riesensteine in Bewe­
gung setzten (das Gewicht 
einzelner Steine erreichte 200 
bis 500 Tonnen).

Der Bau einer Pyramide! 
dauerte Jahrzehnte lang. 
Manchmal starb ein Kaiser, 
bevor seine Pyramide fertig 
war. Dann wurde diese Ar­
beit unter Anleitung seines 
Nachfolgers fortgesetzt.

Die Errichtung der Pyra­
miden zeugt von großem Ta­
lent und hoher Meisterschaft 
des plebejischen Volkes in 
Ägypten.

J. MEISTERS 
Lettland

Frohen Mutes
Frisch und gesund ist das Klima 

bei uns im Ural. An diesen März­
tagen, da es nicht mehr so kalt ist, 
aber doch noch genügend Schnee 
liegt, flitzen an unseren Fenstern 
zahlreiche Skiläufer vorbei zu dem 
nahen Wahl, Bei uns im Hof haben 
die Erwachsenen für die ganz Klei­
nen eine Hutschbahn gebaut. Auch 
eine Eisbahn gibt es hier für die 
Schüler. Auf dem Eis spielen die 
Jungen an den Nachmittagen, wenn 
die Sehule aus Ist, Hockey.

In unserem Hof geht es Immer 
lustig zu.

J. SANGER
Krasnoturjinsk

Spiele in Freizeit

Stuhlanziehen
Zwei oder drei Spieler sitzen mit 

verbundenen Augen auf je einem 
Stuhl. In einiger Entfernung non 
ihnen liegen verschiedene Schuhe, 
die für die Stuhlbeine bestimmt 
sind. Jeder Spieler muß aus dem 
Haufen einen Schuh holen, diesen 
einem Bein seines Stuhls nnziehen 
und dann nach dem nächsten 
Schuh laufen oder kriechen. Wer 
zuerst alle Beine seines Stuhls mit 
Schuhen versehen hat, ist Sieger.
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in vergangener
Das wichtigste Ereignis der Wo­

che wer die Feier des 20jährigen 
Jubiläums der Neulanderschließung 
und die Ankunft des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new in Alme-Ata eus diesem An- 
leß. Die Zeitung brachte euf der er­
sten Seite an sichtbaren Stellen 
das Grußschreibon des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR und dos Mini- 
sferrefs der UdSSR en alle Teilneh­
mer der Erschließung von Neu- und 
Brachland.

Am Tag der Eröffnung der Fest­
sitzung in Alma-Ata, gewidmet dem 
20. Jahrestag der Neulanderschlie­
ßung, brachte man eine sechsseiti­
ge Sondernummer heraus. Man 
brachte die Porträts der Veteranen 
und Helden des Neulands, mit Ar­
tikeln traten auf: der Mechanisator 
des Sowchos „Pawlowski", Gebiet 
Kustanai, Held der sozialistischen 
Arbeit Shansultan Demejew, der 
Vorsitzende des Moskauer Rayon­
parteikomitees, Gebiet Nordkasach- 
stao, W. Shurin. Sekretär des Ray- 
onparteikomilees Jessil, Gebiet Tur- 
gai, Hf Id der sozialistischen Arbeit, 
R. Myrsaschew u. a. Sie berichteten 
über die vortreffliche Umwandlung 
der kasachischen Steppe nach der 
Neulanderschließung, über die gro­
ße Heldentat der Partei und des 
Volkes.

In voriger Woche brachte die 
Zeitung den Artikel „Arbeitsschule" 
über die Bezwinger des Neulands, 
den der Erste Sekretär des Nord- 
kasachstaner Gebiefsparteikomitees,

Menschen aus unserer Mitte

Freude an der Arbeit
Eugenie Schulz, eine sympathi­

sche. gut aussehende Frau arbeitet 
bereits 12 Jahre im Kraftfahrbetrieb 
Nr. 2 der Verkehrsverwaltung in 
Dsheskasgan.

Ihre Leistungen widerspie­
geln Seit nicht in Prozenten. 
Ihre Aufgabe besteht darin, die 
Kraftwagen mit Brennstoff und 
Schmieröl aufzufüllen, damit die 
Fahrer ohne Zeitverlust ihre Reise 
antreten können. Eugenie Schulz 
wurde für musterhafte Arbeit schon 
mehrmals mit Ehrenurkunden aus­
gezeichnet, auch den Ehrentitel 
..Aktivist der komipupistischen Ar- 
hpillT verlieh man ihr.

Die Kommunistin E. Schulz bc- 
tej,!ig.t sich gern am gesellschaftll- 
cndfl-jLëben. Sie ist Mitglied des 
P.aneiKomitees in der Verkehrs- 
vcrw'flltung. Jeden Herbst erfüllt sie

Woche
W. Demidenko, verfaßte, und einen 
Auszug aus dem Poem „Mein Ruß­
land" von Jessenbai Duissenbajew.

„Sachlichkeit der Kader" — so 
heißt der Artikel des Leiters der 
Abteilung Organisationsarbeit des 
Gebietsparteikomitees Mangyschlak 
N. Konyssow, der Im Abschnitt 
„Parteilobon" erschien.

Im Abschnitl „Paitoiloben" stand 
auch der Artikel „Erziehung der Ju­
gendlichen — eine gemeinsame Sa­
che" des Ersten Sekretärs des Ray­
onparteikomitees Kamenka, Gebiet 
Uralsk, A. Sabirow.

Bekanntlich begingen die Werk­
tätigen Sowjetkasachstans in vori­
ger Woche großzügig den 20. Jah­
restag der Neulanderschließung. 
Auf der Festsitzung in Alma-Ata, die 
diesem Dalum gewidmet war, trat 
mit einer eindrucksvollen und in­
haltsreichen Rede der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new auf.

Die achtseifige Sonnabend-Ausga­
be der Zeitung brachte auf sicht­
baren Stellen die Reden des Ge­
nossen L. I. Breshnew, D. A. Kuna­
jew und anderer Sprecher auf der 
Festsitzung in Alma-Ata.

In ihrer Sonntagsausgabe brach­
te die Zeitung auf der ersten Sei­
te Äußerungen der Werktätigen Ka­
sachstans zur Rede des Genossen 
L. I. Breshnew. In diesen Materia­
lien bestätigten die Werktätigen 
der Republik ihre Bereitwilligkeit, 
die verantwortliche Aufgabe zu lö­
sen, die die Partei im Aufbau der 
kommunistischen Gesellschaft in un­
serem Land gestellt hat.

erfolgreich die Pflichten eines ehren, 
amtlichen Presseverbreiters. Vom 
Verlag der „Prawda" wurde sie 
mit einer Ehrenurkunde ausgezeich­
net.

Dabei hat diese rührige Frau auch 
noch eine Familie aus 9 Personen, 
die nicht wenig Aufmerksamkeit 
fordert. Ihr Mann'ist Fahrer, drei 
Söhne sind Dreher. Alle arbeiten in 
demselben Kraftfahrbetrieb. Die 
älteste Tochter hat ein Technikum 
für Bauwesen absolviert, die drei 
jüngsten Mädchen gehen noch zur 
Schule. Eugenie Danilowna trägt 
mit Recht und Stolz die, Medaillen 
„Mutterschaft" und . den Orden 
„Mutterruhm", mit welchen sie von 
der Regierung gewürdigt wurde.

M. BOHM
Dsheskasgan

MOSKAU. Die Wissenschaftler des M.-M.-Schemjakin Instituts für 
Chemie der Naturverbindungen der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR haben zürn erstenmal in der Welt eine volle Synthese des wichtig­
sten Naturantibiotikums — Tetrazyklin — verwirklicht.

Die Tetrazykline stellen eine Gruppe der Antibiotika dar, die weitge­
hend in der Medizin, Landwirtschaft. Nahrungsindustric usw. angewandt 
werden. Im Laufe von 15 Jahren haben die größten Chemiker der Welt 
— die Nobelpreisträger R. Woodword (USA), D. Barton (England), 
G. Muchsfeldt (BRD) und andere am Problem der vollen Synthese die­
ser Substanzen gearbeitet. Gleichzeitig haben auch die sowjetischen Che­
miker unter der Leitung des Akademiemitglieds M. M. Schemjakin und 
des Korrespondierenden Mitglieds der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR M. N. Kolossow in dieser Richtung geforscht.

• UNSER BILD: Mitarbeiter des Instituts, die das erste Schema der 
vollen Tetrazyklin-Synthese verwirklicht haben. V. I. n. r. Kandidat der 
chemischen Wissenschaften W. G. Korobko. korrespondierendes Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR M. N. Kolossow und Doktor 
der chemischen Wissenschaften A. J. Gurewltsch mit einem Modell von 
Tetrazyklin.

Foto: TASS

Spuren von Flüssen 
auf dem Mars

Die Wissenschaft wird jetzt of­
fenbar marsianischen Flüssen Na­
men geben müssen — auf den vom 
Landeapparat der Sonde Mar^-6 
übermittelten Bildern sind, deutlich 
trockene Flußbetten zu sehen.

Djeser Landeapparat jchWebte 
am 12. März - 148 Sekunden lang 
am Fallschirm langsam zur Mars-' 
Oberfläche und führte in dieser.Zeit 
Messungen in der Atmosphäre 
durch. Ganz dicht über dem Boden 
fiel' die '.Funkverbindung zum Lan­
deapparat aus.

Alle Angaben wurden von 
Mars-6 weiter zur Erde übermittelt. 
Die - sowjetischen Wissenschaftler 
haben so sehr wertvolles zusätzli­
ches Material zu den Angaben 
gewonnen, die Mars 5 bereits ga- 

■ .sammelt hatte, nachdem es am 12. 
Februar zu einem Satelliten des 
Mars geworden war.

Die erste Mars-Landung hatte' 
1971 der Landeapparat von Mars 3 
vorgenommen. Die theoreti­

schen Untersuchungen, die kürzlich 
amerikanische Wissensch a f 11 e r 
durchgeführt haben, und mit EDV. 
Anlagen angestellten Berechnungen 
lassen aber die Annahme zu, daß 
die Mars-Atmosphäre in zwei stabi­
len Zuständen existieren könne — 
in der heutigen und. in ejner an­
deren mit einem Druck von etwa 
einer Atmosphäre, mit einer viel 
größeren Feuchtigkeit und einer 
höheren Temperatur.

Der Mars beschert- eine Überra­
schung nach der anderen. Die er­
sten von Raumgeräten gewonnenen 
Bilder bereiteten eine Enttäuschung 
— die Landschaft des Mars schien 
der des Mondes sehr ähnlich. Der 
Mythos von Mars-Kanälen verflog 
endgültig. Der Mars wurde als ein 
kalter und toter Planet angesehen. 
Dann entdeckte man auf dem Mars 
riesige Vulkane und einen 5 000 
Kilometer langen tektonischen 
Bruch—und jetzt kommen Flußbette 
und zwei mögliche stabile Zustän. 
de der Atmosphäre.

Komet im Labor modelliert
Das Leben des geheimnisumwit­

terten Riesenkometen Kohöutek. der 
entgegen den Erwartungen fast un­
sichtbar am Himmel vorbeigerast 
ist. haben jetzt die sowjetischen 
Physiker im Labor modelliert.

Das Ausbleiben der starken Hel­
ligkeit führten die Wissenschaftler 
darauf zurück, daß der, Kern des 
„Wejtraumvagabundcn" in einén 
starken und festen Panzer aus 
schwerflüssigen Teilchen kosmi­
schen Staubs elngeschlossen war.

Die wechselvolle Geschichte des 
Kometen Kohoutek konnte im Le­
ningrader physikalisch-technischen 
Institut mit Hilfe einer Kammer 
detailliert erforscht werden, die die 
Bedingungen des Weltraumes im 
Bereich des Sonnensystems simu­
liert. Als Komclenkern wurde beim 
Experiment ein Stück Eis verwen­
det.

Es erwies sich, daß sich bei 
starker Lichtbestrahlung an der 
Eisoberfläche eine dichte Staub-

Neuer Laser 
entwickelt

Ein Laser, der durch Dämpfe 
komplizierter organischer Moleküle 
erregt wird, ist im Institut für 
Physik der belorussischen Akademie 
der Wissenschaften entwickelt wor­
den. Das Problem löste der Dok­
tor ’ der physikalisch-mathemati­
schen Wissenschaften Nikolai Bori- 
sewitsch. Ein TASS-Korrespondent 
wandte sich an das korrespondie­
rende Mitglied der belorussischen 
Akademie der Wissenschaften Leo- 
nid Kiselewski mit der Bitte diese 
Erfindung zu kommentieren. Die 
Dämpfe der organischen Moleküle, 
die den Laserstrahl erzeugen, sagte 
Kiselewski, bestimmen einige Vor­
teile des neuen Geräts gegenüber 
den alten. Der Impuls, und 
der durchlaufende Betrieb sei­
en für den neuen Laser 
möglich. Eine kleinere Dispersion 
des Strahls ermögliche seine Über­
tragung über große Entfernungen.

Zur Zeit sei es noch nicht mög­
lich alle Vorteile des neuen Lasers 
festzustellcn. Jedoch ermögliche 
schon die Strahlerzeugung durch 
die Dämpfe an Fbrschungsprobtemc 
der komplizierten Moleküle anders 
heranz’jgehen und dadurch Infor­
mationen über ’ ihre Eigenschaften 
und Struktur zu gewinnen.

Das Institut .für Physik in Belo­
rußland wurde ein großes For­
schungszentrum auf dem Gebiet der 
Quantenelektronik, der Spektrosko­
pie und der Lumineszenz. Dort 
wurden die ersten sowjetischen 
Farbstofflaser für die chemische 
und die Bergbauindustrie, Medi­
zin, Meßwesen und verschiedene 
Forschungsstellen entwickelt, wofür 
die Wissenschaftler des Instituts 
den Staatspreis der UdSSR 1972 
erhielten. 

kruste bildet, die die Sublimation 
der Kometenmaterie erschwert und 
folglich auch die Bildung eines 
hell leuchtenden Kopfes und 
Schweifes verhindert. Doch mit der 
Annäherung an die Sonne kann 
die Kruste durch den fnnendruck 
im Kern gesprengt werden, wobei 
cs zu einem Helligkeitsausbruch 
kommt. Berechnungen der Wissen­
schaftler zufolge, hätte der Komet 
Kohoutek in diesem Fall etwa die 
Helligkeit des Vollmondes erreichen 
können.

Diesmal war aber die Kruste um 
den Kometen so stark, daß der in­
nere Druck sie nicht zu sprengen 
vermochte.

Forschungen in 
antarktischen Gewässern

Bei einer Expedition mit dem 
sowjetischen Forschun g s s c h i fl 
..Dmitri Mendelejew" ist jetzt ent­
lang dem 147. Meridian ein oze­
anographischer Schnitt der Gewäs­
ser zwischen Tasmanien und der An. 
tarktis vorgenommen worden. Wie 
Expeditionschef iDr. Rostislaw 
Osmidow mitteiltc. wurde dabei ei­
ne Zone festgestellt. an der die 
Wassermassen frontal durch we­
sentliche Unterschiede in der Tem­
peratur und im Salzgehalt getrennt 
sind, wobei gleichzeitig in ver­
schiedenen Tiefen sowohl kalte als - 
auch warme Strömungszungen in .

die benachbarten Wassermassen 
cindringen.

Bei dieser Expedition arbeitete 
zum erstenmal ein Schiff der Aka­
demie der Wissenschaften in einer 
so hohen südlichen Breite wie 66 
Grad 13 Minuten und damit in nur 
60 Meilen Entfernung von der'
antarktischen Küste. Auf der
Rückfahrt wurden Untersuchungen 

-dort vorgenommen, wo sich diè 
starke, um' den antarktischen Kon­
tinent führende, zirkumpolare 1
Strömung befindet. - .

An-der Expedition nahmen auch" 
zwei neuseeländische Wissenschaft­
ler teil.

Assistenten des Unionsforschungsinstituts für Landmaschinenbau haben 
eine Maschine für die Hauptbearbeitung des Bodens und die. 
Saatbettbereitung in Treibhäusern für Gemüseanbau, Blumen- und 
Heilkräuterzucht entwickelt.

Die Maschine besitzt einen kleinen Zugwiderstand — bis 350 Kilo, 
gewährleistet eine gute Bearbeitung und Auflockerung des Bodens und 
führt mit einem Arbeitsorgan zwei technologische Operationen aus.

UNSER BILD: Die Maschine MPT-1,2 wird im Treibhaus des Gorki- 
Sowchos bei Moskau getestet.

Foto: TASS

Valentin SORIN

Nennech^Clan
II. Fortsetzung

Zunächst erhitzten sich die Lei­
denschaften wegen Robert Kennedy. 
Aber weder der leibhaftige Engel 
noch der von allen Lastern aus 
Hollywoods Sammlung befallene 
Bösewicht, als der er dargestellt 
wurde, hatten etwas mit dem Men­
schen gemein, der einige Jahre 
lang in der politischen Arena Ame- 
rifcas eine Schlüsselposition ein­
nahm.

. Wer war Robert Kennedy in 
Wirklichkeit?

Einer der Gegner des Senators 
versuchte ihm einmal ein Bein zu 
stellen, indem er die bissige Be­
merkung machte, das ganze Ge­
heimnis der Karriere Robert Kenne, 
dys bestehe in dem Geld seines 
Vaters und dem Namen seines 
Bruders. Es war sein Schicksal, 
daß alle, die ihm begegneten, ihn 
mit seinem verstorbenen Bruder, 
dem Präsidenten, verglichen. Unter 
den Publizisten, die für Robert ar­
beiteten, war es sehr verbreitet, die 
äußere Ähnlichkeit und das enge 
Verhältnis zwischen beiden Brüdern 
her auszustreichen.

Ich bin sowohl mit dem Präsi­
denten als auch mit seinem Bruder 
zusammengetroffen und habe mit 
beiden gesprochen. Man brauchte 
nicht über eine große Beobach­
tungsgabe zu verfügen, um sofort 
ihre offensichtliche Unähnlichkeit 
zu bemerken — sowohl äußerlich 
als auch im Auftreten, in der 
Sprechweise und vielleicht sogar in 
der Denkweise. Und nur wenn 
Robert plötzlich lächelte. und er 
tat dies im Gegensatz zu seinem 
Bruder äußerst selten, konnte man 
eine Familienähnlichkeit entdecken.

Robert Kennedy war der dritte 
der Söhne des alten Joseph. Dabei 
bestand zwischen ihm und seinen 
beiden Brüdern ein erheblicher 

" Altersunterschied: Er wurde neun 
■Jahre nach John geboren. Interes­
sant ist ein Versuch des jungen 
Robert. Geschäftsmann zu werden. 
Die häufigen Gespräche im Fami­
lienkreis über die geschäftlichen 
Transaktionen des Vaters hatten bei 
dem zwölfjährigen Jungen offen­
sichtlich den Gedanken entstehen 
lassen, Geschäfte zu machen. Er 
kaufte zum Großhandelspreis 
Illustrierte, setzte sich aufs Fahr­
rad und versuchte, seine Nachbarn 

dazu zu überreden, die Zeitschriften 
mit einem kleinen Aufschlag für die 
Zustellung zu erwerben.

Aber der Spaß dauerte nur eine 
Woche lang. Entweder kam ihm 
die Beschädigung langweilig vor, 
oder die Einnahmen standen in kei­
nem Verhältnis zu dem, was er 
ohnehin von seinem Vater erhielt, 
jedenfalls lieferte Robert Kennedy 
den amerikanischen Märchenerzäh­
lern kein Material für eine weitere 
Story über den „armen Zeitungs­
jungen, der es zu etwas gebracht 
hat“.

Da er im materiellen Bereich 
keinen Erfolg hatte, beschloß der 
junge Kennedy, eine geistliche 
Karriere zu machen. Er schickte 
sich an, Pfarrer zu werden und 
erlernte alle Zeremonien des kom- 

.plizierten katholischen Gottesdien­
stes. Auch in späteren Jahren, als 
Robert Kennedy bereits Justizmini­
ster und Senator war, nahm er 
manchmal als Meßdiener am Got­
tesdienst teil, ohne sich bei den re­
ligiösen Zeremonien auch nur ein­
mal zu irren. Aber aus der geistli­
chen Karriere Roberts wurde nichts 
Es ist anzunehmen, daß das weltli­
che Treiben, das im Hause des al­
ten Kennedy herrschte, dem im We­
ge stand.

Auf jeden Fall fand man, Robert 
Kennedy statt im Priesterseminar 
zunächst in der Harvarduniversität 
wieder; anschließend absolvierte er 
die Juristische Fakultät der Univer­
sität von Virginia. Seine juristische 
Bildung sollte auch den Anfang 
seiner Tätigkeit im Staatsdienst 
bestimmen. Anfang . der fünfziger 
Jahre wurde er Mitarbeiter des sich 
trauriger Berühmtheit erfreuenden 
Untersuchungsausschusses für an- 
tiamerikanischc Tätigkeit, der da­
mals von Senator Joseph McCarthy 
geleitet wurde.

Als Robert Kennedy seine Zu­
sammenarbeit mit McCarthy ir­
gendwie erklären wollte. äußerte 
er lapidar: „Ich hatte das Gefühl, 
daß diese Arbeit zu jener Zeit nötig 
war.“ „Zu jener Zeit" ist eine An­
spielung darauf, daß sie jetzt wohl 
nicht mehr nötig sei und daß sich 
die Liberalen also nicht zu beunru­
higen brauchten. Doch mancher von 
ihnen hat sich die Frage gestellt: 
Was wäre geschehen, wenn „jene 
Zelt" noch einmal gekommen wä­
re und Robert Kennedy am Leben

Scblieben wäre und ,auf dem Präsi- 
entensessel gesessen hätte?
Vieles aus der weiteren Tätigkeit 

Robert Kennedys spricht dafür, 
daß es sich in diesem Fall nicht 
nur um eine zufällige Episode ge­
handelt hat. Der Name Robert Ken­
nedy war bereits auf den ersten 
Seiten der Zeitungen aufgetaucht, 
ehe sein Bruder John Präsident der 
Vereinigten Staaten geworden war 
und er selbst den Posten des Justiz­
ministers in der Regierung seines 
Bruders übernommen hatte. Das 
hängt mit der Rolle zusammen, die 
er bei der Verfolgung der ameri­
kanischen Gewerkschaften. insbe­
sondere einer der größten von ih­
nen, der Gewerkschaft ‘der Last- 
wagenfahrer, gespielt hat. Die 
Hearings, die in Washington statt­
fanden und Mitte der fünfziger 
Jahre nicht selten im Fernsehen 
übertragen wurden, lenkten die 
Aufmerksamkeit auf den aufstre­
benden Politiker. Es ist hervorzu­
heben, daß eine derartige Tätigkeit 
für John Kennedy während dessen 
Wahlkampagne im Jahre 1960 z,u 
einem gewissen politischen Hemm­
schuh wurde und auch Robert spä­
ter nicht zum Nutzen gereichte, 
denn die Gewerkschaftsführung 
nahm ihm gegenüber von vornhe­
rein eine feindliche Haltung ein.

Auch in den folgenden Jahren 
brachte Robert’ Kennedy seinen 
Bruder mitunter in eine unangeneh­
me Lage. So soll er als Justiz­
minister in den aufregenden Stun­
den der Krise im Karibischen Meer 
zu den Beratern des Präsidenten 
gehört haben, die für einen Kurs 
mit sehr gefährlichen Folgen ein- 
traten. John Kennedy erwies sich 
in jenen Tagen viel umsichtiger, 
vorsichtiger und vor allem weitsich­
tiger als manche Hitzköpfe in seiner 
Umgebung. Nein, die Brüder wa­
ren nicht miteinander zu vergleichen. 
Nehmen wir einen meines Erach­
tens nicht unwesentlichen Faktor 
wie die Lieblingsbücher. Sag mir, 
was du liest, und ich sage dir, wer 
du bist. Wie Augenzeugen berich­
ten, konnte sich der ältere Bruder 
jahrelang nicht von Tolstois „Krieg 
und Frieden“ trennen. Er las den 
Roman immer wieder und war von 
den glänzenden Gedanken, der 
philosophischen Tiefgründigkeit und 
der unerschöpflichen Geistesgröße 
angetan.

Auch Robert hatte Lieblingsbü­

cher. Niemals trennte er sich z. B. 
von seinem „Talleyrand“ von Duff 
Cooper. Die Lebensbeschreibung 
des zweifellos begabten, scharfsin­
nigen und prinzipienlosen Politi­
kers Prinz Talleyrand des Peri- 
gord, der gerne sagte, daß „die 
Zunge den Politikern gegeben ist, 
um besser ihre Gedanken zu ver-

. bergen", gab diesem Sproß des 
Kennedy-Clans viel Gelegenheit 
zum Nachdenken.

Überhaupt wollte Robert Kenne­
dy niemandem verbergen, daß ihm 
der ausgeprägte, etwas übertriebe­
ne Intellektualismus seines älteren 
Bruders ganz und gar nicht lag. Es 
ist bekannt, daß bei John und 
Jacqueline Kennedy häufig Schrift­
steller, Musiker und Wissenschaft­
ler zu Gast waren. Im Hause Ro­
berts sah. alles anders aus.' Robert 
Kennedy und seine Frau Ethel hör­
ten lieber die Schlager Frank 
Sinatras als die Sonaten Beetho­
vens.

Sind das Kleinigkeiten? Keines­
wegs. Denn man sagt, der Stil 
formt den Menschen.

Die Sache mit 
dem Nashorn 
Das riesige Privatvermögen ge­

stattete es Ethel und Robert Kenne­
dy. ein Leben zu führen, wie es in 
Milliardärskreisen üblich ist. Sie 
liefen Ski in der Schweiz, fuhren in 
die vornehmsten und teuersten 
Kurorte der Welt und vergnügten 
sich hei Großwildjagden in den 
afrikanischen Nationalparks.

Eine solche Jagdpartie unter­
nahm das Ehepaar im Frühjahr 
1966. Es ist schwer zu sagen, ob 
den beiden das Jagdglück gewogen 
war. Dagegen gab cs über die 
politische Ausbeute keinen Zweifel. 
Mehrere Monate lang veröffentlich­
ten die amerikanischen Illustrierten 
herrliche Jagdfotos, auf denen der 
Senator für New York eine sehr 
passable Figur machte.

Gerade diese Reise nach Kenia 
hat eine Unmenge von echtem 
Jägerlatein hervorgebracht, wo­
bei die Geschichte mit dem Nashorn 
nicht die letzte Stelle cinnimmt. 
Die Autoren dieser Schauerge­
schichte wissen zu berichten, daß 
Robert Kennedy einmal auf einem 
Spaziergang durch- die Savanne 
einem Nashorn gegenübergestan­
den habe. Kennedy sei ohne Waffe 
gewesen. Einige Minuten lang hät­
ten sie sich starren Blickes angese­
hen. Dann habe der Senator einen 
Schritt nach vorn getan, und das 
riesige Tier habe schwerfällig 
kchrtgemacht und sei von dannen 
gezogen. Also sogar die Nashörner 
fürchteten ihn...

(Schluß folgt)

Der Preis 
einer Ohrfeige

In Wiesbaden ist der Weinkeller 
„Bobby-Schenke“ wohlbekannt. Un­
ter anderen Stammgästen kann 
man dort auch öfters Journalisten 
des Zweiten westdeutschen Fernse­
hens antreffen. An einem Winter­
abend gab es vor dem hellbeleuch­
teten Eingang Skandal. Ein wenig 
schwankend, stand an der Tür ein 
grauhaariger Herr bürgerlichen 
Aussehens. Seine Haltung war 
etwas gebückt. Er wartete auf ein 
per Telefon bestelltes Taxi. Uner­
wartet trat ein langer bebrillter 
junger Kerl an ihn heran und gab 
ihm eine Ohrfeige. Nach der. Aus­
sage eines zufälligen Zeugen sei 
der Schlag symbolisch gewesen. 
Der Unbekannte hätte kaum die 
Wange des angetrunkenen Herren 
berührt, der sofort anhob, laut 
nach der Polizei zu rufen und zu 
schreien, daß ihn die „Roten Terro­
risten" schlagen. Der Angreifer 
machte keinen Fluchtversuch. Der 
herbeigceilte Polizist stellte ein 
Protokoll auf. laut dem Horst We­
semann, 24, Student der Universi­
tät Bremen, Herrn Löwental Chef, 
redakteur des Fernsch-„Magazi- 
nes" des Zweiten westdeutschen 
Fernsehens tätlich beleidigt habe.

...Pünktlich jeden Mittwoch 
Abend erscheint auf den blauen 
Bildschirmen die Einlage des Fern- 
seh-„Magazines". Anfangs zu ei­
ner stilisierten Musik, die an das 
Gerassel des Teletypes erinnert, 
läuft über den Bildschirm ein Film, 
streifen mit den Schlagzeilen der 
Sendungen der folgenden Nummer. 
Danach erscheint den Fernseh­
freunden ein respektabler Herr mit 
Hornbrille, und verkündet mit sei­
ner wohlbekannten knarrenden 
Stimme:

„Guten Abend, meine Damen und 
Herren! Heute machen wir Sic mit 
den jüngsten Angaben über die so- 
wjetischc Wettrüstung bekannt, so. 
dann informieren wir Sie über die 
bisher unbekannten Einzelheiten ei­
nes Plans sozialistischer Reformen, 
der von den Ministern unserer 
linksliberalen Regierungskoalition 
ausgelragen wird, welche unter dem 
Druck roter Radikale unsere freie 
Marktwirtschaft zu zerstören beab­
sichtigen“. Selbstverständlich vari. 
iert der Text, doch seine politische 
Färbung verrät die Autoren der 
Sendung mit Haut und Haar.

Der „Magazine", viele Jahre von 
Löwental geleitet, ist ein Maulstück 

uer wutschnaubenden und unver­
söhnlichen Reaktion und steht in 
einer Reihe mit Springers und 
Strauß' Zeitungen und Ausgaben 
und mit den verschiedenen neona­
zistischen und revanchehetzerischen 
Blättern. Die Politiker des gestri­
gen Tages und ihre Herren bemü­
hen sich immer noch, die Zeiten des 
„Kalten Krieges" zurückzubeschwö­
ren. Deshalb ist es kein Zufall, daß 
sie auf den Antisowjetismus set­
zen, auf die Hoffnung bauend, daß 
die Hintertreibung der internationa­
len Entspannung zur Entfesselung 
einer antikommunislischen und 
chauvinistischen Hysterie im Land 
beitragen werde.

Löwentals Fernseh-.,Magazine" 
ist zu einer der großen Trommeln 
der Reaktion geworden. Sein 
Kampf gegen die Politik des Mi­
nisterkabinetts W. Brands nach 
dem Prinzip „alle Mittel sind er­
laubt" löst jedesmal politische 
Skandale aus. Die Anhänger des 
Oppositionsblocks CDU/CSU, die 
bisntr ihre Positionen in vielen 
Gliedern des Staatsapparats be­
haupten. unterschieben Löwental 
öfters absichtlich eine erlogene 
Information. Entsprechend präpa­
riert, dient sie ihm als Munition 
für ein Trommelfeuer auf die Re­
gierung. Nicht nur bei den linken, 
sondern bei allen liberal denken­
den Westdeutschen ruft Gerhard 
Löwental fast körperliche Abscheu 
hervor. Die fortschrittliche Öf­
fentlichkeit hat schon öfters ge­
fordert, dem „Magazine" das 
Handwerk zu legen. Doch die 
CDU-Vertreter, die im Verwal- 
tuhgsrat des zweiten Fernsehens 
starke Positionen behaupten, ver­
teidigen hartnäckig Löwenta's Kre­
do. Übrigens hat die Vernunft in 
gewissem Grad gesiegt. Unlängst 
war die Leitung des zweiten Fern­
sehens gezwungen, die Ausstr.ah. 
hingen der „Magazine" — Reihe 
von vier bis auf zwei im Monat zu 
beschränken.

Löwental, den die Rechten, an­
gefangen mit Strauß, als ihren bc. 
sten Freund halten, erschien in der 
westdeutschen Journalistik Ende 
der vierziger Jahre. Er erzählt gern 
davon, daß er unter Hitler wegen 
seiner nichtarischen Herkunft ge­
maßregelt wurde, übrigens hatte 
er es im Konzentrationslager .nicht 
so schlecht, denn er spitzelte für 
die Lagcrverwaltung. In den 50er 

Jahren wurde Löwental Komments: 
tor der amerikanischen Rundfunk­
station RIAS in Westberlin, einem 
der Zentren des psychologischen 
Kriegs mit der Sowjetunion. In dég 
..Frontstadt" nahm er die ersféri 
Verbindungen mit den Geheim­
diensten der NATO auf, bei denen 
er bis heute noch hoch angeschrie­
ben ist, wurde zum Freund und 
Ratgeber vieler reaktionärer chrfdtj 
lich-demokratischer Minister. In je­
nen Jahren fielen auch die Uhren« 
zeiger für Löwental. Bereits zehn 
Jahre, um sich mit den Worten 
der Liberalen auszudrücken, be­
schmiert er den Bildschirm im Auf­
trag seiner Herren. Die Beteili­
gung an der Kampagne für Löwen­
tals Ausschaltung aus dem Fernse­
hen ist zur Ehrensache eines jeden: 
Vertreters der westdeutschen 
Öffentlichkeit geworden.
* Doch zurück zu unserem Vorfall 
in Wiesbaden. Dieser Tage stand 
der Fall des Studenten Wesemann, 
der Löwental beleidigt hatte, zur 
Verhandlung im Stadtgericht. Der 
Student erklärte, daß seine symbo. 
lische Ohrfeige eine Protestbekün- 
dung gegen die reaktionäre Propa. 
ganda und seine Antwort auf Lö­
wentals jüngste Provokation be-‘ 
deuten sollte. Wie es sich heraus- 
stelltc. hatte letzterer eine Bande 
neonazistischer Hooligans gedun­
gen und eine Schlägerei in der' 
Heidelberger Universität insze­
niert. um den „Terror roter Stu­
denten" zu filmen. Nachdem We­
semann zu einer Geldstrafe von. 
150 DM verurteilt worden war, 
fügte eine junge Frau — die Rich­
terin Petra Unger — unwillkürlich 
hinzu, daß sie seine Gefühle als 
Fernsehrreund in gewissem Grad 
verstehe. Löwental speit Feuer und 
Flammen. Er hat es vor, gegen die 
Privatmeinung der Richterin Be­
rufung einzulegen. Ohne sich zu 
genieren, spricht er davon, daß die 
„roten“ Studenten ihn mit Telefon­
anrufen belästigen, indem sie ihm 
150 DM für das Recht, ihm eine 
Ohrfeige zu verabreichen, Vorschlä­
gen. Nein, es wird Löwental nie ge­
lingen, die Spur der symbolischen 
Ohrfeige, die ihm die westdeutsche 
Jugend versetzt hat, von seiner 
Wange abzuwaschen.

II. PORTUGALOW
(APN)

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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